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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqunartier, 30. Oktober 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Nordöſtlich von Mitau wieſen unſere bei Plakanen auf
das Nordufer der Miſſe vorgeſchobenen Kräfte ſtarke Nacht-
angriffe ab und zogen ſich vor einem weiteren Angriff in die
Hauptſtellung auf dem Südufer zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Weſtlich von
Czartoryſk wurde die ruſſiſche Stellung bei Komarow
und der Ort ſelbſt genommen; ein nächtlicher ruſſiſcher Gegen-
angriff blieb erfolglos. Kamienucha, Huta Liſowſka
und Bielgow wurden geſtürmt; 18 Offiziere, 920 Mann
ſind gefangen genommen, 2 Maſchinengewehre erbeutet. Ein
ruſſiſches Kampfflugzeng wurde bei Knukſi heruntergeſchoſſen.

Balkan-Kriegsſchauplgtz.
Die Armeen der Generale v. Koeveß und v. Gallwitz

haben feindliche Stellungen geſtürmt, über 1000 Serben
gefangen genommen, 2 Geſchütze, 1 Maſchinengewehr er
beutet und ſind in der Vorbewegung geblieben.

Ein halbe Million engliſche Verluſte.
London, 30. Oktober. Nach amtlicher Mitteilung betragen

die geſamten britiſchen Verluſte 493 294 Mann,
davon 101 652 tot, 317 465 verwundet und 74177 ver-
mißt.

Kanadas Truppen für England. Nach der Times wird
Kanada im Dezember insgeſammt 200 000 Mann und im
nächſten Frühjahr insgeſamt 250 000 Mann aufgeſtellt haben.
Der Verteidigungsminiſter habe erklärt. daß es unmöglich ſei,
b z dieſem Zertraum mehr Truppen auszurüſten und aus-
zubilden.

300 Opfer des Zeppelinangriffes.
Neuyork, 29. Oktober. (W. T. B.) Reiſende, die mit dem

Dampfer St. Paul aus London eingetroffen ſind, berichten,
daß bei dem Zeppelin- Angriff auf London am 13. Oktober etwa
300 Perſonen umgekommen ſind. Der amtliche Bericht gab die
Anzahl der Toten nur mit 56 an. Ein Paſſagier erklärte, an
einer Stelle ſeien vier Bomben niedergefallen und hätten die
Straßen weithin aufgeriſſen.

Opfer des U-Bootkrieges. Der norwegiſche Dampfer
Semal iſt verſenkt worden. Zwei Mann von der Be-
ſatzung wurden gerettet. Man glaubt, daß 19 ertrunken ſind.

Drontheim, 30. Oktober. (W. T. B.) Der hieſige Damp-
fer Turid hat im Weißen Meere 22 Mann des engliſchen Damp-
fers Empreß of Britain gerettet, der auf eine Mine geſtoßen
war. Sieben Mann der Beſatzung ſind umgekommen. Die Ge-
retteten wurden in einem Patrouillenboote nach Archangelſt
gebracht.

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche W Am 27. und28. Oktober dauerten die üblichen örtlichen Kämpfe an. Bei
Ari Burun und Sedd ul Bahr nahmen zwei feindliche Moni-
tore an der Beſchießung teil, wurden aber durch unſere Artil-
lerie verjagt. Auf den übrigen Fronten keine Ver-
änderung.

Obgleich an der Dardanellenfront ſeit einiger Zeit nur ein
gegenſeitiges örtliches Gewehrfeuer ſtattfindet, das für beide
Parteien wirkungslos bleibt, fährt der Feind weiter fort,
Lazarettſchiffe als Tränsportſchiffe und Lazarett-
zelte für militäriſche Zwecke zu benutzen.

Ein ruſſiſches Kriegsſchiff torpediert.
Konſtantinopel, 29. Oktober. Das Hauptquartier

teilt mit: Am Vormittag des 27. Oktober griff eins unſerer
Unterſeeboote im weſtlichen Teil des Schwarzen Meeres
die rufſiſche Flotte an und torpedierte ein Linien-
ſchiff des Typs Panteleimon, welches ſchwer beſchädigt
wurde. Die ruſſiſche Flotte zog ſich darauf ſchleunigſt nach
Sebaſtopol zurück.

Die Jſonzo- Schlacht.
Die italieniſche Offenſive gegen die öſterreichiſche Alpenfront

dauert nun bereits den ſiebenten Tag. Jrgendwelche nennens-
werte Erfolge hat ſie nicht zu verzeichnen, und in den letzten
Tagen hat ſie an Stoßkraft merklich nabgelaſſen. Wohl kam
es noch an einigen Punkten zu OffenſivAktionen, doch ſcheiter
ten manche Vorſtöße, die mit ſchwächeren Maſſen geführt wur-
den, ſchon in den erſten Anfangsſtadien und wurden nicht mehr
wie vorher wiederholt. Jm Dolomitengebiet kam es im Raume
von Buchenſtein und Vopenertal zu großen, für den Feind er-
gebnisloſen Gefechten. Der gegenwärtige Angriff der Jta-liener iſt, wie der Züricher Tagesanzeiger ſchreibt, der ger öß t e
und heftigſte, der bisher unternommen wurde. Er erſtreckt

ſich von der Gardaſee-Gegend bis an die Küſte des Adriatiſchen
Meeres und nimmt die Hauptkräfte der ganzen italieniſchen
Armee in Anſpruch. Aus den bisherigen Kämpfen geht her-
vor, daß die öſterreichiſche Verteidigung ſich allen
Anſtürmen der Jtaliener gewachſen zeigte da dieſe
bisher an keiner Stelle einen nennenswerten Punkt der öſter-
reichiſchen Verteidigung zu nehmen vermochten. Das geht auch
aus den Meldungen Cadornas hervor, der zugibt, daß wichtige
Stellungen gewonnen und wieder verloren gegangen ſeien. Am

Platean von Doberdo, wo allein das Gebiet die Entfaltung
größerer Streitkräfte ermöglicht, iſt auch nicht ein ein-
siger der wichtigen Stützpunkte, die ſchon früher heftig
umſtritten waren, von den Jtalienern genommen worden.

Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Geſtern nahmen die
italieniſche zweite und dritte Armee den allgemeinen An-
griff mit aller Kraft von neuem auf. Die Schlacht war ſomit
an der ganzen küſtenländiſchen Front wieder im Gange. Den
Jnfanterieangriffen ging eine Artillerie- Vorbereitung voraus,die ſich in mehreren Abſchnitten bis zum Trommelfener ſteigerte

und namentlich gegen den Görzer Brückenkopf eine noch
nicht dageweſene Heftigkeil erreichte. Aber weder dieſes Feuer
noch die folgenden Stürme vermochten unſere Truppen zu er-
ſchüttern. Abermals wieſen ſie den Feind an der ganzen Front
blutig ab und vehauptieten ausnahmsleos ihre vielfach zer-
ſchoſſenen Stellungen. Drang der Gegner da oder dort in einen
Graben ein, ſo wurde er durch unverzüglichen Gegenangriff
wieder daraus entfernt. Dem ſchweren Tage, der mit vollem
Mißerfolg der Jtaliener endete, folgte eine ruhige
Nacht. Auch an der Dolomitenfront dauert die feindliche
Angriffstätigkeit unvermindert fort. Hier richtet der Gegner
ſeine heftigſten Anſtrengungen gegen den Col di Lang, vor
dem nun ſchon ſo viele und auch geſtern zwei neue Angriffe zu-
ſcammenbrachen. Ein italieniſcher Flieger bedachte das Schloß
Miramar mit Bomben.

Jm amtlichen italieniſchen Kriegsberichte heißt es: Jm La-
garina-Tal eroberten wir den Monte Giovo und die Höhen
Tierno, Beſagno und Talpina. Jm Hocheordevole machten wir
Fortſchritte. Jm Gebiet des Monte Nero geht der allmähliche
Aufſtieg vorwärts. Geſtern nahmen unſere Alpini ſtarke feind-
liche Gräben und machten 279 Gefangene. Wir bombardierten
an mehreren Punkten die Eiſenbahnlinie im Bacazal und jene
von Görz und Trieſt. Feindliche Lager ſowie auf dem Marſche
befindliche Kolonnen wurden geiroffen,

Ams tägliche Brot.
Parteivorſtand und Parteiausſchuß

haben von neuem über die Zuſtände auf dem Lebensmittel-
markt eine gründliche Ausſprache gehabt, die eine vollſtändige

Nebereinſtimmung ergeben hat.
Nückſichtsloſe Speknlationen haben die ſchwerſte Gefahr für

die Volksernährung heraufbeſchworen und in den weiteſten
Volkskreiſen eine Erbitterung ſondergleichen erzeugt.

Dieſer Erkenntnis hat ſich auch die Regierung nicht entziehen
können. Aber auch die am 29. d. Mts. veröffentlichten Verord-
nungen genügen durchaus nicht: ſie bleiben Stückwerk. Mit
der Politik des Abwartens und den Halbheiten muß endlich
gebrochen werden.

Der Parteivorſtand und die Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften haben ſeit Ausbruch des Krieges immer wieder bis
ins einzelne Vorſchläge gemacht, deren Durchführung die jetzt
beklagten Zuſtände verhindert hätte. Nm weiteres Unheil zu
verhüten, ſind, ohne daß auf Einzelheiten eingegangen werden
ſoll, folgende Maßregeln ohne Verzug durchzuführen

Nach Art der Brotverſorgung ſind alle wichtigen Lebens-
mittel zu beſchlagnahmen und an die Verbraucher zu Höchſt-
preiſen abzuführen, die die Kriegskonjunktur- Gewinne aus-
ſchließen und jedenfalls auch für die minderbemittelte Bevölke-
rung erſchwinglich ſind. Die Höchſtpreiſe müſſen unter Be-
rückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe nach Bezirken für das
ganze Reich, und zwar ſowohl für den Produzenten, als auch
für den Großhändler, wie für den Kleinhändler, feſtgeſetzt
werden. Der durch wilde Spekulation des privaten Handels
in die Höhe getriebenen Preis des aus dem Auslande einge-
führten geringen Quantums an Lebensmitteln und Futter-
mitteln, darf unter keinen Umſtänden zum Maßſtab für die
Preisgeſtaltung auf dem inländiſchen Lebensmittelmarkt
dienen.

Den Gemeinden iſt die Verpflichtung aufzuerlegen, daß ſie
ihre Einwohner mit Lebensmitteln verſorgen. Jhnen müſſen
aber zu gleicher Zeit die dazu erforderlichen Rechte zur Ent-
eignung und Preisfeſtſetzung verliehen werden.

Die Kriſe in Frankreich.
Die Miniſterkriſe iſt glatt gelöſt worden; der neue

Miniſterpräſident Briand hat dem Präſidenten Poincaré die
neue Miniſterliſte vorgelegt und ihn von der Bildung des Kabi-
netts verſtändigt. Ein Miniſterrat wird den Wortlaut der
miniſteriellen Erklärung feſtſetzen, die in den Kammern ver-
leſen werden ſoll.

Das neue Kabinett ſoll ein „Vertrauensminiſterium des Vol-
kes“ bedeuten, da man Politiker von allgemeinem Anſehen hin-
zuzog, die weniger als ausgeſprochene Parteivolitiker als als
Menſchen hervorragen. Unter den ſechs Miniſtern ohne be-
ſtimmtes Amt (Portefeuille' befindet ſich auch der Sozialiſt und
bisherige Miniſter Jules Gnesde, während der bisherige
Miniſter Sembat anſcheinend fallen gelaſſen wurde. Guesde
ſoll als alter angeſehener Sozialiſt und ehemaliger Kommunne
kampfer die Einheit der ſoßialiſtiſchen Arbeiterklaſſe mit den

tavitaliſtiſchen Klaſſen in bezug auf die Verteidigung des Vater-
landes auch weiter zum Ausdruck bringen, obgleich die Oppo-
ſition gegen dieſe ſozialiſtiſche Teilnahme an der Regierung an-
ſcheinend in den Arbeiterſchichten im Wachſen begriffen iſt. Ob
die nene Regierung imſtande ſein wird, einen Einheitswillen
des Volkes zu finden und ihn vor allem in der Kriegspolitik
praktiſch durchzuführen, ſteht noch dahin. Das Mißtrauen zur
Regierung iſt ſehr groß; es wurde ungeheuer vermehrt, als man
endlich den geringen Erfolg der letzten großen Offenſive überall
cinſah. Mißerfolge erregen Verdacht. Man will vor allem
alles offen wiſſſen, um klar zu ſehen. Zum mindeſten ſoll die
Regierung in einer Geheimtagung der Kammer, oder vor einer
großen Beheimkommiſſion volle Auftlärung geben. Viviani
hat als Rücktrittsgrund offen angegeben, daß ſich eine bedeu-
tende Minderheit der Kammer für die Bildung eines Geheim-
Komitees ausgeſprochen habe, welches er förmlich abgelehnt
bette, und daß andererſeits über 150 Depruitierte durch ihre
Stimmenthaltung das Vertrauensvotum, welches er klar for-
derte, verweigerten. Daß die neue Regierung, in der Viviani
das Auswärtige leitet, dem Volke mehr Aufklärung geben
werde, erſcheint nicht wahrſcheinlich. Vielleicht erweitert man
nur den Kreis der „Eingeweihten“ ein wenig. Die kapita-
liſt i ſchen Klaſſen vehalten ihre Herrſchaft über das Volk
vorerſt feſt in der Hand. Bezeichnend iſt folgende Meldung:
Die Gruppe der Sozialiſten hat Briand durch eine Abordnung
erſuchen laſſen, ſeine Mitarbeiter nicht den Kreiſen der
Ceſchäftswelt zu entnehmen. Das zeigt, daß der
Kampf gegen die Ausbeuter der Not auch in Frankreich ſo hoff-
nungslos ſchwer iſt.

Zur engliſchen Kriſe wird gemeldet: Jn London wird die
Demiſſion Churchills erwartet. Asquith werde am Dienstag
die Neubildung des Kabinetts bekanntgeben.

Aer ſerhiſche Veczweiſungstumpf.

Das tragiſche Geſchehen. das das unglückliche Serbenvolk der
Vernichtung entgegentreibt, vollzieht ſich mit der Unerbittlich-
keit und Furchtbarkeit einer Naturgewalt, und es ſcheint, daß
es ein Entrinnen nicht mehr gibt. Das ſerbiſche Heer vermag
allein die Kraft nicht mehr aufzubringen, um ſich der eiſernen
Umklammerung der deutſch öſterreichiſchungariſchen und
bulgariſchen Armeen zu entziehen; es wird erdrückt werden,
noch ehe die ſo ſehnſüchtig erwartete Vierverbandshilfe ernſt-
haft einzugreifen vermag, wenn ſie überhaupt noch kommt. Jn
Serbien ſelbſt glaubt man ja auch ſchon nicht mehr an
dieſe ſo fragwürdige Hilfe. Es wird glaubhaft verſichert, daß
in Serbien die Haltung des Vierverbandes und insbeſondere
das Vorgehen Rußlands, eine derart ſchwere Enttäuſchung her
vorgerufen hat, daß man mit allen Möglichkeiten rechnen muß.
Es wird offen erklärt, daß Rußland und die Verbündeten

Serbien zum Opfer bringen
und es zwecklos verbluten laſſen. Wenn die ſerbiſche Armee
auch bis zuletzt ſich auf das tapferſte wehre, ſo geſchehe dies
doch ohne Loffnung. Jn Serbien herrſche Panik, am
Hofe und bei der Regierung Verwirrung. Tauſende von
Menſchen fliehen über die Grenze nach Rumänien und Griechen-
land. Das Elend unter den Flüchtlingen iſt ſehr groß.
„Jn Rußland gibt man ſich den Anſchein, als ob man über

das Schickſal Serbiens aufs äußerſte beſtürzt ſei. Da man
aber ſelbſt nicht in der Lage ſei, den Serben mit ſtarken Kräf-
ten zu helfen, ſo müſſe das England und Jtalien tun.
Die Nowoje Wremja fragt, ob der Vierverband tatſäch-
lich alle Möglichkeiten erwogen hat, wirkliche Hilfe zu bringen.
Jtalien habe den Krieg eigentlich für die Jntereſſen des
Balkans und für die Aufrechterhaltung des Statusquo be-
gonnen es ſei desbalb außerordentlich befremdlich, daß es jetzt
mit der Hilfe zögere. wo die Deutſchen und Oefterreicher im
Begriffe ſtehen, eine ganz

neue Lage auf dem Balkan
zu ſchaffen. Jn derſelben Lage befinde ſich England. Der
deutſche Einzug in Konſtantinopel bedeute für
England nicht nur eine gewaltige Einbuße ſeines Anſehens,
ſondern auch eine ſehr reale Gefahr. Er bedeute eine Ge-
fährdung Jndiens, das nicht mehr wie bisher in ſeiner
idylliſchen Ruhe bleiben werde. ſowie Aegyptens. Ueber die
ruſſiſchen Jntereſſen könne überhaupt nichts mehr hinzugefügt
werden. Das ruſſiſche Anſehen könne nur durch Rache an der
deutſchefreundlichen Richtung in Bulgarien wieder hergeſtellt
werden. Alle Großmächte ſeien in gleicher Weiſe intereſſiert.
Die Diplomatie der Alliierten habe in letzter Zeit
eine Reihe ernſter Niederlagen erlitten, aber
die letzten Fehler, den Durchbruch Mackenſens nicht rechtzeitig
bemerkt zu haben, überträfen die bisherigen. Dabei ſprächen
die Deutſchen ſo offen von ihren Zielen, daß man angenommen
habe, es ſei Finte, um anderwärts überraſchende Schläge zu
führen. Die Deutſchen ſeien ſo übermütig geworden daß ſie
nicht einmal ihre ſtrategiſchen Pläne mehr verſchwiegen, ſon
dern ganz offen verkündeten, wogegen die Diplomatie der
Ruſſen eine Unfähigkeit zeigte, die nur die ruſſiſche Diplomatie
an den Tag legen kann.“

Dieſe bemertenswerte Erkenntnis des ruſſiſchen Blattes
kommt zum mindeſten als „Hilfe“ für Serbien ſicher zu ſpät.
Die ganze ſerbiſche Oſtfront iſt durch den Fall von
Knjazevac, Zajecar und Pirot ſchwer erſchüt-
tert. Den Bulgaren ſtehen nunmehr mehrere Sipaßen offen,
die in die rechte Flanke der ſerbiſchen Nordarmee führen. Die
Einnahme von Zajecar wird von fachmänniſcher Seite als
eine überaus hervorragende Waffentat bezeichnet. Zajecar
war ungewöhnlich ſtark befeſtigt, die ſerbiſchen Höhenſtellungen
waren mit allen modernen Hilfsmitteln ausgeſtattet und ſeit
langem ſorgfältig ausgebaut und wurden von an Zahl weit
überlegenen Streitkräften verteidigt.



oberte Pirot; der Feind hat vor
ihrer ganzen Front den Rückzug

Die Front der Verdendeten reicht ſedt in einer geſchloſſenen
Linie von der bosniſchmontenegriniſchen Grenze bis in den
Nordoſtzipfel Serbiens. Jhr ſchließt ſich die bulgariſche Frontn, die bis dicht an die Dſtgrenze Albaniens geht. So zieht

ch der Kreis immer enger um die Serben, bis er einmal
f geſchloſſen iſt. Es heißt, die Richtung des ſerbi-

chen Rückzuges gehe gegen Montenegro und Albanien,
um den Kontakt mit der italieniſchen Hilfe her-
zuſtellen, über die im Vierverband gegenwärtig noch verhandelt
werde. Aber mit dem Rückzug nach Montenegro wo die
ſerbiſche Armee übrigens verhungern könnte iſt es

uch bereits eine höchſt unſichere Sache: Nach Meldungen über
Nailand ſoll die einzige noch beſtehende Etappenverbindung

Niſchs mit Montenegro über Novibazar ſeit Mittwoch abend
auch ſchon unterbrochen ſein.

Die Hauptentſcheidungsſchlacht im Norden
dürfte bei Kragujevac zu erwarten ſein. Nachdem die bei
Sabac eingeſetzte Offenſive über Valjevo hinaus vorgedrungen
iſt, nähern ſich, wie dem B. T. mitgeteilt wird, die deutſch-
öſterreichiſch- ungariſchen Hauptkräfte in einem großen Bogen,
der von Nordweſten her über das Moravatal hinausführt, den
Befeſtigungswerken von Kragujevac. Dieſe einſtige Reſidenz
der ſerbiſchen Fürſten iſt augenblicklich der Hauptwaffenplatz
des Landes. Aus den dortigen Waffenfabriken und Munitions-
lagern ſchöpft Serbien ſeine letzte militäriſche Kraft. Rings
um die Stadt ziehen ſich ſteile, leicht zu verteidigende Berge
als ein natürlicher Feſtungsring, der ſeinerzeit der öſter-
reichiſchen Offenſive Halt gebot.

Ueber Griechenlands Haltung
find in den letzten Wochen die unmöglichſten und wider-
ſprechendſten Nachrichten verbreitet worden, ſo daß man gut
tut, auch die folgende Meldung mit dem nötigen Mißtrguen
aufzunehmen. Nach Berliner Blättern ſoll nämlich die grie-
chiſche Regierung endgültig gegen den Vierver-
band Stellung genommen haben. Der griechiſche
Generalſtabschef habe im Miniſterrat erklärt, Serbien könne
man nicht retten. Wenn der Vierverband mit mehreren
hunderttauſend Mann zu Hilfe eile, beſtehe Gefahr, daß die
Operationen in nächſter Zeit auf griechiſches Gebiet verlegt
würden. Der Miniſterpräſident habe ſodann die Geſandten
aufgefordert, binnen 24 Stunden mit dem Abtransport
der gelandeten Truppen zu beginnen. (?7) Nach Ab-lauf dieſer Friſt würde die griechiſche Regierung nicht mehr
die Verantwortung für die weitere Entwicklung der Dinge
übernehmen können. Nach dem L.-A. hat die Zurück-
ziehung der Vierverbandstruppen aus Salo-
niki begonnen. (27) General Hamilton habe dem griechiſchen
Korpskommandanten mitgeteilt, daß der Generalſtab der
Alliierten die Zurückziehung der gelandeten Truppen beſchloſſen
habe. (7)

Ruſſiſche Truppen auf dem Wege nach Bulgarien. Wie aus
Bukareſt, gemeldet wird, ſind aus Sebaſtopol und
Odeſſa ruſſiſche Transportſchiffe zur bulgariſchen
Küſte abgegangen. Die Transportſchiffe ſeien von Kriegs
ſchiffen begleitet.

Die Beſchießung von Dedeggatſch. Jn dem Berichte des
Mitarbeiters des B. T. aus Dedeagatſch heißt es: Wider alles
Völkerrecht und ohne jeden militäriſchen Zweck bombardierte
die feindliche Flotte Tag um Tag die weiße aufblühende Stadt.
Wütender, ohnmächtiger Haß habe ſie zerſtört. Zehntauſende
von Bewohnern wälzten ſich in einer einzigen Woge hinter der
Stadt gegen die Höhen; aber unbarmherzig ſuche der Feind
ihnen mit wütendem Sperrfeuer den Weg zu verlegen. Jetzt
halte bulgariſche Jnfanterie die Stadt beſest,
um eine Landung, falls die Franzoſen und Engländer ſich wirk
lich auf ein ſo wahnſinniges Unternehmen einlaſſen ſollten,
zu verhindern.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht
Die ſüdöſtlich von Viſegrad auf-

tretenden montekegriniſchen
Bataillone wurden bei Drinsko
und auf der Suha Gora geſchlagen.
Die deutſchen Diviſionen der Armee
des Generals v. Koeveß drangen
in der Gegend von Rudnik vor.
Oeſterreichiſch ungariſche Kräfte die
ſer Armee überquerten im Angriff
die durch andauernden Regen faſt
ungangbar gewordenen Niederun-
gen an der oberfien Raca, war-
fen in erbitterten Kämpfen den
Feind von der Cumisko Höhe
und erſtürmten die Kirche und das
Dorf Cumic. Die Armee des
Generals v. Gallwi tz überſchritt
im Raume von Lapovo die Le
penica und machte ſüdöſtlich von
Svilajnac weitere Fortſchritte.
Die bulgariſche erſte Armee er-

angetreten.
Der bulgariſche Bericht bringt

über die Ereigniſſe vom 27. Oktober
eine ausführliche Darſtellung; wir
entnehmen ihr: Nach einem vier
tägigen hartnäckigen Kampf ſchlu
gen unſere Truppen die im
Timotk-Tale und vor Pirot
operierende ſerbiſche Armee
auf der ganzen Front. Die
Serben befinden ſich jetzt im all
gemeinen Rückzuge in weſt-
licher Richtung. Wir verfolgen
energiſch den Feind. Wir ſind
ſchon im Beſitz von Negotin, Brza-
Palanka (auf dem rechten Donau-
ufer, wo unſere Kavallerie mit den
verbündeten Truppen in Berüh-
rung kam), Zajecar, Knjazevac und
zahlreichen Dörfern im Timoktale.
Wir erbeuteten auf dieſer

Front 16 Geſchütze, eine große
Menge von Munition und viel
Proviant. Jn der Ebene von
Koſſovo erreichten unſere Truppen
die Gegend nördlich von Katſchanik
und die obere Morava öſtlich von
Gilani.

Am 27. Oktober erſchien die
ruſſiſche Schwarzmeerflotte, min-
deſtens 20 Einheiten ſtark, vor
Warna und beſchoß es zwei Stun-
den lang. Zu gleicher Zeit warfen
drei Waſſerflugzeuge Bomben auf
die Stadt, ein feindlicher Flieger
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Sine Seeſchlacht im Schwarzen Meere?
Berlin, 30. Oktober. Näch der Voſſ. Ztg.. kommt aus der

rumäniſchen Dobrudſcha die Nachricht, daß ein türkiſches
Geſchwader, beſtehend aus der Goeben, der Bres-
lau und der Hamidte, geſtern die ruſſiſche Flotte
angriff, die aus drei Panzerſchiffen und mehreren Kreu-
zern und Torpedobooten beſtand. Es entwickelte ſich eine
erbitterte Schlacht, deren Ergebnis bis jetzt unbe-
kannt iſt.

Wider die Militärpflicht in England.
Nach dem Labour Leader vom 21. Oktober ſcheint die Ein

führung der allgemeinen Militärpflicht in
England unmittelbar bevorzuſtehen. Das Blatt ſchreibt: „Wenn
die Arbeiterwelt und die Antimilitariſten nicht ihre Kräfte zur
höchſten Anſpannung bringen, ſo wird die allgemeine Militär-
pflicht innerhalb zwei Monaten dem Volke auferlegt werden.
Die Pläne ſind in allen Einzelheiten vorbereitet; ſobald die Zeit
der Soldatenwerbungen Lord Derbys abgelaufen iſt, wird die
Geſetzesvorlage über die allgemeine Militärpflicht dem Parla-
mente vorgelegt und mit aller Schnelligkeit verabſchiedet wer
den. Das iſt die wirkliche Lage; nur beiſpielloſe Anſtrengungen
der Gegner der Militärpflicht können noch die Gefahr beſei-
tigen.“

Der Vorſtand der Unabhängigen Arbeiterpartei hat ſich in
ſeiner letzten Sitzung mit der Frage des Widerſtandes
gegen die Militärpflicht beſchäfligt:

„Er beſchloß, keine Parteiaktion zu unternehmen, ſondern
es den Mitgliedern zu überlaſſen, nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen zu handeln. Jedoch ſollen diejenigen Genoſſen, die
Widerſtand gegen die Durchführung der Militärpflicht leiſten,
von der Partei mit allen Kräften unterſtützt werden.“

Der Labour Leader teilt weiter mit, daß in den letzten Wochen
fünf Miniſter, die für die ſofortige Einführung der Militär-
pflicht ſind, ihre Rücktrittsgeſuche eingereicht haben, um dem
Miniſterpräſidenten ihren Willen aufzuzwingen. Auf Erſuchen
Asquiths blieben ſie jedoch im Kabinett, nur Carſon trat zurück.

Neuyork, 29. Oktober. Mit dem Dampfer St. Paul
trafen 250 junge Jrländer ein, die nach Amerika gereiſt ſind,
um der Wehrpflicht zu entgehen.,

Notizen.
Kein Guthaben. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ver-

kündet: Mehrere engliſche Blätter haben die Nachricht gebracht,
daß der deutſche Kaiſer bei der Bank von England ein
Privatguthaben von 1 Million Pfund Sterling (20 Millionen
Mark) beſitze, welchen Betrag die engliſche Regierung als Ver-
geltungsmaßregel gegen die Perſon des Kniſers zu beſchlag-
nahmen beabſichtige. Dieſe Nachricht entbehrt jeder Grundlage,
da Wilhelm II. überhaupt kein Privatguthaben bei der Bank
von England beſitzt.

Maxim Gorki verhaftet? Nach einer Meldung von der
ruſſiſchen Grenze iſt Maxim Gorki verhaftet worden.

Krupps Luxus-Jacht. Das Priſengericht in London hat
Krupps Jacht Germaniag, die auf 45 000 Pfund Sterling be-
wertet wurde (900 000 Mk.), als Priſe erklärt. Die Jacht war
am 30. Juli 1914 nach Cowes gekommen, um am Rennen vom
6. Auguſt teilzunehmen.

Teuerung in Frankreich. Wie die Humanité vom 17. Oktober
mitteilt, iſt der Preis der Tafelbutter auf 4,40 bis 4,50 Frank
das Kilo geſtiegen. Ebenſo wird über Mangel an Scheide-
münzen geklagt.

W S

7 Priran

n c J waru v hd
h

e. rW 4Aer O r

wurde getroffen. Es wurden neun
Einwohner getötet, darunter drei
Frauen, und neun verletzt. r 24 G

51

Politiſche Aeberſicht.
Die Sozialdemokratie zum bayeriſchen Ausnahmegeſetz.

Auf die Erklärung, die am Mittwoch im Ausſchuſſe des baye
riſchen Landtages zur Beratung des Gemeindebeamtengeſetzes
der Staatsminiſter v. Soden zum Artikel 12 dieſes Geſetzes gab,
haben unſere Genoſſen am Donnerstag folgendes ge antwortet

„Die Staatsregierung ſtellt ſich mit ihrer ar Artikel 12 des
Gemeindebeamtengeſetzes abgegebenen Erklärung auf den
Standpunkt, daß ein beru ger Gemeindebeamter durch
eine Betätigung als Sozialdemokrat ſich nicht der Achtung un-
würdig mache, die e Amt erfordert und daß er deshalb dis
ziplinär nicht zu ahnden ſei. Wir nehmen an, daß damit die
Staatsregierung ihre Abſicht bekundet hat, eine gegen eine be-
ſtimmte Partei gerichtete Tendenz aus dem Artikel 12 auszu-
merzen. Da indeſſen für die Rechtſprechung nur der Ge
ſetzestext und nicht Regierungserklärungen zu Geſetzesent-
würfen maßgebend ſind, erſuchen wir die Staatsregierung, die
ſelbſtverſtändliche Folgerung aus ihrer Deklaration zu ziehen
und dem Abſatz 1 des Artikels 12 des GBG. den folgenden Satz
anzufügen:

„Dieſe Achtung verletzt der Gemeindebeamte nicht durch Aus-
übung der ſtaatsbürgerlichen Rechte und Betätigung ſeiner poli-
tiſchen, religiöſen und wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung.“

Die freie Eiſenbahnfahrt der Heeresurlauber.
Juſoweit während des Krieges beurlaubten Offizieren und

Mannſchaften von den Truppenteilen freie Fahrt bewilligt wird,
werden ſie auf Militärfahrſchein unter Uebernahme der Fahr-
koſten auf den Etat der Heeresverwaltung befördert. Die
freie Fahrt wird alſo vom Reich, nicht von den Staatseiſen-
hahnverwaltungen der Bundesſtaaten gewährt. Jm einzelnen
ſind hierüber vom Kriegsminiſterium folgende Beſtimmungen
bekanntgegeben worden.

1. Offizieren, Sanitätsoffizieren, Veterinäroffizieren, oberen
Beamten und Stellvertretern in oberen Beamtenſtellen als
Kriegsteilnehmern, die aus dem Feld. aus Lazaretten oder
von den Erſatztruppen uſw. zur Wiederherſtellung der Geſund-
beit beurlaubt werden. wird für die Urlaubsreiſe auf Grund
eines Militärfahrſcheines freie Eiſenbahnfahrt gewährt, wie
dies auch für die Fahrten zu Kurzwecken vorgeſehen iſt.
Generalen ſteht dieſe Vergünſtigung nicht zu. Bei allen Be-
uvrlaubungen aus anderer Urſache haben die Offiziere uſw.
die Fahrkoſten aus eigenen Mitteln zu beſtreiten.

2. Offizierſtellvertreter, Unteroffiziere und Gemeine haben
bei Urlaubsreiſen Anſpruch auf freie Eiſenbhahnfahrt auf
Grund eines Militärfahrſcheines mit Ausnahme der Fälle, in
denen es ſich um häufiger wiederkehrende Beurlaubungen
Sonntagsurlaub und dergleichen ſowie um ſolche zu Hilfe-
leiſtungen in fremden landwirtſchaftlichen und gewerblichen
Betrieben handelt.

3. Unterbeamten und Stellvertretern in unteren Beamten-
ſtellen als Kriegsteilnehmern wird freie Reiſe auf Grund
eines Militärfahrſcheines nur bei Reiſen zur Wiederherſtel-
lung der Geſundheit gewährt.

Für die Hin und Rückreiſe iſt je ein beſonderer Fahr-
ſchein aus zuſtellen.

5. Bei Entfernungen von über 100 Kilometer iſt Schnell
zugsbenutzung geſtattet.

6. Sollte für Offiziere uſw. mit Rückſicht auf den Geſund
heitszuſtand die Benutzung des Schlafwagens geboten ſein. ſo
iſt die Notwendigkeit auf dem Militärfahrſchein ausdrücklich
zu beſcheinigen.

7. Rundreiſen ſind ausgeſchloſſen.

Wie die Unterſtützungen anſchwellen
Einen wie gewaltigen Umfang die Einberufungen und die

Bedürftigkeit der Zurück gebliebenen angenammen haben, zeigt
folgende Meldung: Berlin. (W. T. B.) Die Zabl der in
Berlin unterſtützten Familien von Kriegsteilnehmern iſt im
Oktober auf 186 983 geſtiegen. Die für deren Unterſtützung in
dem Monat Oktober aufgewendeten Beträge haben eine
Höhe von 7, Millionen Mark erreicht gegenüber einem
Betrage von nur 2,55 Millionen Mark im Monat Oktober 1914.
Auch die Mietbeihilfen an Kriegerfamilien haben im Oktvber
wieder eine Steigerung erfahren. Sie beliefen ſich auf 1,69
Millionen Mark. Jnsgeſamt ſind bis Ende dieſes
Monats von der Stadt Berlin am Unterſtützungen lediglich für
Kriegerfamilien mehr als 69,6 Millionen Mark gezahlt worden.

gurtyſfeln und Kohlen für die Kriegerfanſen.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
und die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften haben
dem Reichskanzler am Mittwoch, den 27. Oktober, folgende
dringliche Forderungen unterbreitet:

„Die den Angehörigen der Kriegsteilnehmer zugebilligte Er-
böbung der Unterſtützungsſätze ſteht in keinem Verhältniſſe zu
den Preisſteigerungen aller Lebensmittel. Die bei weitem
große Mehrzahl der Kriegerfrauen ſieht mit den ſchlimmſten
Befürchtungen den kommenden Wintermonaten entgegen.

Woher ſollen ſie das Geld nehmen, um ausreichende Nah
rungs und Heizmittel, Kleidung, Wäſche und Schuhe für ſich
und ihre Kinder zu beſchckffen?

Zweifellos könnte von den Familien der Kreegs-
teil nehmer wenigſtens eine ſehr ſchwere Sorge genom
men werden. wenn man ihnen für die Wintermonate
November, Dezember. Januar, Februar und März die Kar
toffeln und Kohlen anf Koſten des Reiches liefert. Das wird
eine nicht unerhebliche, indes im Verhältnis zu den gewaltegen
Kriegskoſten geringfügige Summe erfordern; aber gleichtäel
wie hoch der Betrag ſein wird, der für den erwähnten Zupck
ausgegeben werden müßte wir ſind es den Familien deres,
die nun ſchon 15. Monate lang Unerhörtes an Strapazen und
Entbehrungen geleiſtet haben, ſchuldig, nach Möglichkeit für ſie

zu ſorgen.
Wir müſſen tun, was wir irgend können, um den Familien

der Krieger Heizmaterial und ausreichende Nahrung zu ver-
ſchaffen. Die Kartoffel iſt für die minderbemittelten Volks-
kreiſe neben dem Brot das wichtigſte Nahrungsmittel. Nach
einer überaus reichlichen Ernte haben wir ſie glücklicherweiſe
in großer Menge zur Verfügung.

Kein Volksvertreter kann gegen eine Forderung ſein, durch
die die ſchlimmſten Sorgen von Weib und Kind unſerer Trup-
pen bis zu einem gewiſſen Grade gemildert werden. Die
Frauen werden aufatmen, werden mit etwas weniger Sorge
dem Winter entgegenſehen.

Bezugsberechtigt müßten alle Angehörigen des Heeres und
der Marine ſein, ſoweit ihnen die vom Reich geregelte Unter
ſtützung zuſteht.

Was die Lieferung von Kartoffeln betrifft, ſo müßte für jede
erwachſene Perſon eine beſtimmte Menge bewilligt werden,
ebenſo für jedes Kind, das ein beſtimmtes Alter erreicht hat.

Wir ſehen davon ab, über die Durchführung unſerer Vor-
ſchläge an dieſer Stelle Einzelheiten vorzutragen; ſie wird ſich
mit Hilfe der Gemeinden leicht regeln laſſen.

Wir geben der Erwartung Ausdruck, daß unſere Anregung
baldigſte Berückſichtigung findet. Sie iſt diktiert von der Ab-
ſicht, das Los der Frauen und Kinder zu erleichtern, deven
Männer und Väter das Reich zu unermeßlichem Danke ver
pflichtet iſt.“
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Von Luiſe Ziettz.
Mit bewunderungswürdiger Tapferkeit haben die F iNhßte a ermehr en die Frauen ſichd en zu erwehren geſucht, die der Krieg über ſie ge
Mochte das herbe Seelenleid und die ſorgende Li iAngehörigen im Felde ſchwer auf len ſie haben i

i den r er immer aufs neue mutigzugegriffen, um die mannigfaltigen Pflichte ie Dabeim-gebliebenen zu erfüllen. artigen Pflichten gegen die Daheim

Aber dieſe Pflichterfüllung wird ihnen immer ſchwerer, faſt
unmöglich gemacht. Von den Unterſtützungen für die Familien
der e rlnehmer können ſie, namentlich in den Städten,
ni en.it großem Geſchick haben ſie die Leitung klei ſchäfte,die früher des Mannes Werk war, henen die Mider-
bemittelten haben, wenn ſie nur irgend dazu imſtande waren,
Arbeit geſucht. Und dabei ſind ſie vor keiner Arbeit zurück
geſchreckt. Die Heimarbeit hat einen Rieſenumfang bekommen,
in faſt allen Berufen, die bereits in Friedenszeiten Frauenarbeit
kannten, iſt dieſe ſtark angeſchwollen, ferner ſind Schaffnerinnen,
Briefträgerinnen und Fenſterputzerinnen, Arbeiterinnen bei der
Müllabfuhr, bei den ſchweren Erdarbeiten bereits eine ebenſo
alltägliche Erſcheinung, als bei der Munitionsfabrikation und
in der chemiſchen Jnduſtrie.

Jedoch, aller Fleiß der Frauen kann die Not nicht von ihren
Familien fernhalten, ſolange die furchtbare Lebensmittelteue-
rung anhält. Mit größter Erbitterung ſprechen ſie deshalb auch
von jenen Händlern und Produzenten, die, ſtatt Opfer zu
bringen im Jntereſſe der Geſamtheit, den Krieg in der rück-
ſichtsloſeſten Weiſe als Konjunktur ausnutzen.

Die Frauen haben gehofft und geharrt und immer wieder ge
kofft, die Regierung werde durch Beſchlagnahme und Feſtſetzung
von niederen Höchſtpreiſen für alle notwendigen Lebensmittel
dem Lebensmittelwucher ein Ende machen.

Jhre Hoffnung wurde neu belebt und ſie atmeten auf in
froher Erwartung, wenn es hieß, der Parteivorſtand und die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ſeien erneut vorſtellig
geworden, um bei der Regierung für durchgreifende Maßnahmen
gegen den Wucher einzutreten.

Aber keider wurde ihre Hoffnung immer wieder zuſchanden.
Die vom Bundesrat erlaſſenen Verordnungen ſteuerten keines-
megs in genügendem Maße den unerhörten Preistreibereien,
die jetzt allgemein von den Konſumenten als unerträglich emp-
funden werden. Ganz anders wirken ſchon die Verordnungen
einzelner Generalkommandos, es wäre zu wünſchen, daß ſolche
überall erfolgt wären.

Fleiſch iſt ſo unerſchwinglich teuer, daß es in Arbeiter-
kreiſen nur noch als ein rares Sonntagsgericht bekannt iſt, wäh-
rend die Produgzenten, die die Futtermittel ſelbſt produzieren,
die. Händler und die großen Fleiſch- und Wurſtfabriken Rieſen
gewinne einſtreichen. Und während große Maſſen Fleiſch,
Wurſt und Fleiſchwaren verderben und zu techniſchen Zwecken
Verwendung finden, entweder weil ſie nicht mit der genügenden
Sorgfalt bearbeitet oder weil fie zurückgehalten wurden, um
einen noch' höheren Preis zu erzwingen, hungern die Aermſten.

Nicht beſſer geht es mit der Fiſchnahrung, einerlet ob
die Fiſche friſch geſalzen oder geräuchert angeboten werden.

Wir erſticken faſt im Kartoffelüberfluß, aber Produzenten
und Händler halten ſie zurück, um eine Erhöhung der Höchſl-
preiſe zu erzwingen und die Kartoffelſkandale des vergangenen
Jahres nen aufleben zu laſſen; denn léäder iſt die Beſchlag-
nahme dieſes wichtigen und für die Arbeiterſchaft unentbehr-
lichen Nahrungsmittels nicht erfolgt.
Gemüſe iſt allgemein ebenfalls ſehr gut geraten, nach den
jetzt üblichen Preiſen müßte man das Gegenteil annehmen.
Hülſenfrüchte und die mancherlei Mühlenfabrikate, die in
Arbeiterkreiſen auch früher ſchon, wegen ihres Eiweißgehaltes,
oftmals das Fleiſch erſetzen mußten, ſind einfach nicht zu be-
zahlen.

Wir haben eine ſelten gute Obſternte gehabt und fortgeſetzt
wird den Hausfrauen gepredigt: Eßt viel Gemüſe und viel Obſt,
Obſt in jeder Form. Wie ein böſer Hohn klingt das den Ar
beiterfrauen. Sie können das Obſt, weil viel zu teuer, weder
reichlich roh verbrauchen, noch in nennenswerten Quanten zu
Marmelade, Mus oder Kompott verkochen, wozu es außerdem
an billigem Zucker fehlt. Daß neben dem Obſt, das bei uns ge-
wachſen iſt, der Zucker, der in ſo großen Mengen in Deutſchland
produziert wird, ſo daß es vor dem Kriege halb Europa damit
verſorgte, enorm verteuert wucrde, iſt mit das Tollſte, was wir
an Lebensmittelwucher während des Krieges erlebt haben.
Zucker könnte zu einem Teil das mangelnde Fett erſetzen, wir
haben Rieſenquanten an Zucker, aber der hohe Preis ſchränkt
den Konſum, den man mit allen Mitteln ſteigern ſollte, noch
mehr als ſonſt ein!

Und nun ſchließlich die Nahrungsmittel, an denen wir wirklich
Mangel haben: Fett in der verſchiedenſten Geſtalt, als Butter,
Wargarine, Pflanzenfette, Talg, Flohmen, Speck u. a. m. haben
einfach Phantaſiepreiſe, die gerudezu aufreizend wirken.

Auch die dieſer Tage für Butter feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſind,
namentlich in Berlin und Umgegend (2,80 Mk.) viel zu hoch.
Ein holländiſcher Exporteur, der über die Butterpreiſe, die von
den Aufkäufern im Ausland gezählt werden, an die Berliner
Markthallen-Zeitung ſchrieb, nennt ſie „verrückte Preiſe,
an denen die deutſchen Händler ſelbſt ſchuld ſeien, die ſich gegen-
ſeitig überbieten. Würden dieſe Preiſe nach England mitgeteilt,
bekämen ſie, wie die Preiſe es auch verdienen, Schimpf und
Schande“.

Es geht auch einfach nicht an, daß den einheimiſchen Produ
zenten und dem freien Handel die Preisfeſtſetzung überlaſſen
bleibt, wo zu drei Viertel die ausländiſche Konkurrenz, die
preisregulierend wirken könnte, ausgeſchloſſen iſt und nun in der
tollſten Weiſe die Preiſe gefteigert werden, juſt als ob die Be
zicher lauter Millionäre wären. Während auf dieſe Weiſe,
dank der falbelhaften Preiſe. die Minderbemittelten von Bezug
der Butter ſo gut wie ausgeſchloſſen ſind, vergrößert ſich nicht
unerheblich das Quantum, das jenen zur Verfügung ſteht, für
welche die Höhe des Preiſes keine Rolle ſpielt, die ſich deshalb
abſolut nicht einzuſchränken brauchen.

Kann die Fettknappheit nicht durch Zufuhr zu annehmbaren
Preiſen aus dem neutralen Auslande behoben werden, ſo mag
man unter Feſtſetzung niederer Höchſtpreiſe eine gerechte Ver-
teilung auf alle, ähnlich wie beim Brot, vornehmen. Dasſelbe
gilt von der Milch, wobei Säuglinge und Kranke beſonders be-

4 rückſichtigt werden müßte. Jeder, der nur ein wenig Gemein-
ſinn beſitzt, kann es einfach nicht faſſen, daß heute, wo jedes
Leben beſonders wertvoll ſein ſollte, Milchpreiſe erhoben werden,
die eine ſtarke Steigerung der Säuglingsſterblichkeit in den
ärmeren Volksſchichten bringen muß. Hinzu kommt, daß, von
vielen Molkereien die Magermilch. die für die Butterbereitung
entfettet wurde, an die Produzenten zur Viehfütterung zurüd-
gegeben wird, während es in den Städten an Milch und weißem
Käſe in ſo hohem Maße mangelt. Bei den hohen Fleiſchpreiſen
iſt halt die Verfütterung der Milch profitabler, als wenn ſie zur
menſchlichen Nahrung verwandt wird.

All dieſe ſchlimmen Tatſachen bilden für die Frauen der
Minderbemittelten täglich aufs neue bittere Erlebniſſe, die ſie
faſt zur Verzweiflung treiben. Jmmer klarer wird es ihnen,
daß hier nur wirklich tiefeinſchneidende Maßnahmen helfen
können, wie ſie von den Vertretern der Arbeiter immer und
immer wieder gefordert wurden: Ein ganzes Netz von niederen
Höchſtpreiſen für alle notwendigen Lebensmittel, für Produ-
zenten und Händler; ſoweit nicht eine Beſchlagnahme durch das
Reich erfolgt, ein weitgehendes Recht der Beſchlagnahme durch
die Gemeinden und Einführung von Fleiſch-, Butter- und
Milchkarten.

Jn einer ganzen Reihe von Gemeinden ſind die Frauen in
ihrer Not ganz ſpontan zu dem Entſchluß gekommen: Deputg-
tionen an die Bürgermeiſter nud Magiſtrate zu entſenden und
ihnen obige oder doch dieſen ähnliche Wünſche unter Darlegung
ihrer Not!age zu unterbreiten.

Jn allen bisher bekannt gewordenen Fällen haben ſie Ver-
ſtändnis und Entgegenkommen gefunden. Nur fehlt es bisher
leider den Gemeinden an den nötigen Machtbefugniſſen und der
genügenden Unterſtützung durch das Reich, um Wirkſames unter-
nehmen zu können. Der gute Wille allein hilft aber nicht viel.

Um ſo mehr freuen wir uns über die Jnitigtive der Franuen,
die durch die Not erfinderiſch geworden ſind. Bei dem Bemühen
der Gemeindeverwaltungen, die Regierung vorwärts zu drän
gen, wird auch ihnen ſicherlich dieſe Unterſtütnng der Frauen
nur willkommen ſein.

»Hoffen wir, daß endlich dieſe Bemühungen Erfolg bringen,
bevor es zu ſpät iſt, bevor ſich Zuſtände entwickeln die verhäng-
nisvoll für weite Volksſchichten werden. Die allerhöchſte Zeit
iſt es.

Verantwortlich für: Politik und VDarteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Korl Bock: Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig;, Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der Einkauf von Seifenpulver iſt heute mehr als je Ver-

trauensſache. Viele Hausfrauen bveklagen ſich darüber, ihre
Wäſche bekomme nach dem Waſchen einen widerlichen Tran-
geruch. Die Firma Carl Gentner in Göpvingen ſtellt nach wie
vor garantiert tran- und daher geruchſfreie, ſtanbfreie, ſamt-
weiche und leichtlösliche Seifenpulver her. Beſonders emp-
fehlenswert iſt Dr. Gentner's Seifenßulver „Schneekönige,
welches höchſte Waſchkraft beſitzt und völlig unſchädlich iſt.

Uerflanelle 8relten e. Lum ſ9 ſe 1ß 75
Meter

allen Webarten, moderne Farben, Meter
Karierte Ktoffe Breite 90/100cm, Foulé-

Köper- und Cheviotgewebe Meter

allen modernen Webarten Meter

u. gem. Stoffe, vorn. Neuhbeiten, Meter

Lindener Fabrik. sohwarz u. farb., Meter

Kleiderstoffe
Pf.

kabige Ktoffe B.eite 90/100 em, in

je
Schwarze Stoffe Breite 90/110 em, in o s 1“

Koztüm- Stoffe Breite 110/130 em, ein. fo o e

Korfüm samie Brait 50170 e 90 385 00

Busen-Samte grosse Farben- u. Mmier 75 950 495 1

h.

Pelzwaren

T

An Kanin, prima Qualitäten 15“ t 4 3
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Eehal mit passendem Muff
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5
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9
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P.
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Ca. 2000 Meter

Sonnabend

Sonntag

Montag

Dienstag

Mittwoch

1 Kassette Leinenpapler, 50 Bog., 95
50 Umschläge, mit Seidenfutter

2 Kausetten Leinenpapier, à 25 Bog. 95
und 25 Umschläge. mit Seidenfutter

5 Mappen Leinenpapier 95
20 Nappen Brierpapier 95
1 Block Schkreibpapier, 100 Bl. C 9
100 Geschäftsumschläge Ah
100 Bogen Ouartpapier100 Bogen Billettpapier 9
50 Umschläge, dazu passend zu.

400 bunte Geschäftsamschläge 95
1 FPostkarten-Album mit patriot. 95

Bild
1 Postkarten-Album für 400 Karten 95
1 grosses Davidis Kachbuech 95
1 Kriegsjugendsehrift für Knaben 95
2 Härchenbücher 952 Bilderböcher, unzerreissbar 95
1 Brioftasche, Leder imit., m. Bl. 95
30 patriotische Karten 95.60 bunte Ansichtskarten 95
1 Füllfederhalter 9510. 8 oder 5 Rollen Klosettpapier 95

Ssifen
2 Blockstücke Oranienburg. Seifo 95
4 Pak. Salmiak-Teorpentinpulver 95
7 Pakete Benrin-Seifonpalver 95
10 Pakete Kernseifen-Ersatz 95
12 Pak. Vellchen-Seoitenpulver 95
5 Stück Oranienbursger Seife 95
7 Pakete Veilchen-Seifonpulver 95

mit Geschenk
4 Pakete Waschpulver, Porlix 95
3 Riegel Mandelseife 953 Riegel Glyzerinseifſo 95
12 Pakete Bleiehsoda 95
10 Pakete Blitzblank 958 Stück Blumenseifo
5 Stück Kängeruhbseife 95
5 Stück Blumenseiſe
2 Stück Liliencremeseife

1 Rasiergarnitur 95I Nagelpfiege 951 Flasche Franzbrauntwein 95
I HMlasche Bayrum 9510 Dosen Schuhcreme 952 Pſand grüne Schmierseife 95
1 Flascl e Bayrum
1 Flasche Mundwasser

der

Iiligkeit:
Kurzwaren

Sehnirsenkol, Eisengarn, 95
sortierte Länge 20 Paardo., extra gt. Qual., sort. ä.inge, 15 P. 95

Wäscheknöpfe, ein. grt. Gr. 8 Diz. 95
Wäschoknöpfe, mass., srt. Gr., 10 Ditz. 95
Wuscheknöpfe, besp., grt. Gr., 10 Dtz. 95
Kleid.-Schuizdorte, m. Bes, schw. 14m95
Kloidervorsehlüsse, g. Qual., 12 Paar 95Schntzblätter, gar. w aschbar, 3 Paar 95
Sehutzhblattweste. gute Ausf., i1Stek. 95

Damen-Strumpfhalter 2 Stück 95
Strumpfwolle, graumeliert /5 W 95

Besätze, Spitzen usw.
Wüschebesätze, weiß, g. Must., 20 m 95Wäschebogen, weib, g. Tuskahr., 20 m 95

do. weiss, extrafeine Ausf., 10 m 95
do. weibß, m. Durchbr. u. gem., 5 m 95

Maschinen-Klöppelspitzen u. Einsatz,
in hübschen Mustern, St. 4 u. 5 m 95

Banmwoll- imit. Klöppelspitzen 95
und Einsätze, weiß 10mNMaschinen-Klöppelspitze u. Ein 95
sätze, 6 bis 8 cm breit 7 Meter

NMaschinen-Klöppelspitze u. Ein- 95
sätze, weiß und ecru 6 Meter

Handarbeiten
Besonvorhang, vorgezeichnet, rot2

oder blau garniert 9
1 Küchenüberhandtueh 95
1 Küchentischdecke 95
1 Küchenwandschoner 95

zu. 95

1 Brotbeutel r 951 Fräühstücksbentel
1 Waschtisehgarnitur, S teilig, mit

Spitze garniert 95
1 Sohlafstuben-Ueoberbandtuch,

fertig oder vorgezeichnet
95 1 grosser 8Stellspiegel

Gajantarie Waren
2 runde Wandbilder1 gerahmtes modern es Wandpiia 9

1 Brotkorb mit vernickeltem Rand 95
1 dreitelliges Kabarett 95
1 Xajolika-Tortenplatte m. Nickelr. 95
1 elegautes Lixörservice 95
1 Salatiere mit Nickelrand 95
1 Butterdose mit vernickelt. Deckel 95

1 reizendes Nippes 95
1 Kuchenplatte m. 6 Glasuntersetz. 95
1 lange Tabakspfeife 952 elegante Postkartenrahmen 95

2 moderne Kabinettrahmen 335

1 eleg. dekor. PorxeHan-Vase 951 Kissen, vorgezeichnet, patriotische u. Blumenkübel-Terrakotta 95
andere schöne Zeichnungen 95 J grosse Figur 95

1 Deoko, 60)(60 cm, m. Hohls. vorgea. 51 r 35
a 355430 ecm, 3 Paar chinesische Tasseni 37 1 schöne Tafelmenage 951 Waschkorbdecke, vorgez. 95

1 Nuhmaschinendecke, vorgez. 95
1 Bettwandschoner, vorgez. 3. Aida 95

1 Schwarzwälder Wanauhr O5
1 Soldaten-Taschenmesser 95
1 amorik. Presskristafl-Schale 95

butterbrotpapter
5 Rollen

Haarschmuck
1 Haar-Garnitur, 3teilig 95
1 Paar Seitoenkimmei Paar Raarpfene zusammen 95

1 Nackenkamm1 breite e um men 95
1 Wellenschere1 Frisierlampe j ueammen 95

zelluloid- Artikel
1 Schwammnetz 95I Haartüte 951 Handspiegel 95I Stellspiesel
1 Seifäose mit Seife
1 Zahnpulverdose
1 weisse Bürsten Garnitur, be-stehend aus Kleider- u. Kopfbürste 9

1 Köcher mit Nagel- u. Zahnbürste 95

1 Korton Parfüm 95
1 Parfüm-Zerstäuber 95

zusammen 95

Ca. 500 Meter

Haucklelcerstoffe

Swoenworr

jedes nut zum

Suru,
e

jedes

Ca. 200 Meter
kleinkarierte

Kleiderstoffe
doppeltbreit,mit Seiden-Effekten, 49

dicke Winterware

jedes Meter zum
Aussuechen

2

5 V

Ca. 300 Meter J 44
Haucklelderstoffe

doppeltbreit,in soliden Farben- z
stellungen

Meter zum

Ca. 300 Meter

Halbtuche
hauptsächl. f. Unter-
röcke, in verschie-
denen Farben

jedes Meter zum

Haarbürten
isse Borsten u. poliert. St.

Triketagen
Kinder-Normal- Anzüge, 70 emlang, 4

Stück
Kinder-Sweater, farbigDamen-Untertaille, weiss gewirkt 5

mit langem Arm
Damen Untertaille, weiss Trikot, 95

innen gerauht, mit langem ArmKinder-Reformhose, blau, Gr. 40-45 95
Damen-Scnlüpfhosen, sort. Farb. Pr. 95
Korsotischoner. Wolle, m. kurz. Arm 95
1 feldgrauer Kopfschützer 95
I TriKot-Leibbinde 951 amerikanisches Damenhemd 95
Sportlütze, Wolle und Baumwolle 95

1 oder 2 Stück
Rodelschals, verschied. Farb., Stuek 95
1 Orenburger Schall
1 Umschlagetuch 951 gestricktes Kinderröekchen mit 95

Leibchen
1 wollenes Herren-Vorhemd 95
I Chenille-Fichus. 951 unterlegtes Kopf-Fichus 95

C bar dann Wiehe
1 Paar Pantoffel

Strümpfe
2 Paar Damenstrümpfe, extra lang,

schwarz oder braun

Frau
1 Paar Damenstrümpfe, prima Qua- 95

Utät, extra lang
2 Paar Fußschlüäpfer, Trik, gerauht 95

Handschuhe
2 Paar Damen Handschuhe, mit

2 Druckknöpfen
1 Paar Damen-Handschuhe, gestr. 95

oder Trikot
1 Paar Herren-Handschuhe, Leder 95

imitiert
Kinder-Hanäschahe, gestr., 2 Paar 95
Nilitär-Handschuhe, feldgrau, Paar 95
Pualswärmer 2 oder 1 Paar 95

Breite Unterrock-Volants Mtr. 95
41/2 Mtr. Madapolam-Stickerei 95
41/2 Mtr. Doppoelstoff (Languette) 95

Knaben- HosenGrösse 1 bis 3, Stüok 95 i kepegtharerßß
1 Shagpfeife, 3 Pak

Rauohtabak, 1 Luntenfeuergeu
aus guten melierten Stotffen

Bänder
1 Meter reinseiäcnes Taffethand 95

ca. I30m breit, schwarz-weiss gestr.
1 Meter Kariertes Garnierband 95
6 oder 5 Stück Seidenband Ab-

Schnitt
2 Meter reinseidenes oarntotpona 95

moderne Farben
w

1 modorne Tüll-Halsrüsche, 95
echwarz. weiss

1 moderner Faltenkragen' 951Tüll-Unterziehhbluse, gehwarz, weiß 95

1 Matrosen-Garnitur, blau, weiss 95
1 Tapfenmull-Garnitur für Blusen 95
1 Stickerei-Garnitur, eleg. Ausführ. 951 Blusenkragen, échVWarz od. weiss 95

1 Rips-Jackenkragen 952 Stuart- od. Tellerkragen, Batist 951 Stuart- od. Tellerkragen
1 Lack-Gürtel
2 Lack-Gürtel1 Samt-Gürtel mit elegant. Schloss 95e.

Aussuchen

wenn Nur während unserer nen
959 prennig- Tage

im c auf besonderen ſischen:

95.
37

Porzellan Glas
1 Kaffeeservice, 5teilig, fein dekor. 95
6 Paar dekorierte Kaffeetassen 951 Teekanne m. 2 Paar Tassen, Jex. 95
1 Butterdose und 6 Buttertelfer, 95

Klecodekor
1 Eierservice n. 3Tellerchen, Kleed. 95
1 extragrosse Kaffeekanne, zehn 95

Tassen Inhalt3 Speiseteller m. Goldrand u. Linie 95
1 Kuachensatz, 7teilig, dekoriert, 951 Kuchenteller, durchbr., ff. dekor. 95
8 dekorierte Vorratstonnen 95
4 grosse Milchtöpfe, dekoriert 95

Koch Geschirr1 Posten feuerfestes 9

Stückzum Aussuchen

5 Stück Weingläser „Mathilde“ 95
5 Stück Weingläser „fein Hamburg“ 95
1 elegante Sturzflasche mit Glas 95
4 Stück moderne Weinrömer 951 Satz Pressglas-Schüsseln, Steilig 95

doppeltbreit, für
Blusen u. Kinder-
kleider
jedes Meter zum

Keidergtoſſe Aussuchen 1.65

4 Ca. 2000 Meter

Seéhotten
9ß

Ca. 300 Meter

Schotten
doppeltbreit, mit 95
Seiden- Effekten

jedes Meter zum
Aussuchen

Aussuchen

F ch 2560 o

130 em br., schwarzund mwarine, speziell 75

für Röoke geeignet Farben
jedes Meter zum

Aussuchen

h h
Ca. 300 Aleter

Kostümstoffe
110 u. 130 em breit,in vielen melierten 1

edes Meter zum
ussuch. 5. 75 3.25

W sohwarz-weiss karierte810UurSs Kleiderstoffe
für Biusen, Haus- für Kinderkleider
kleider, Kinder- und Blusen
kleider jedes Meter zum
edes Meter zum Aussuchen
ussuch. 1.25 J 1.65 1.45

hen
3122

Engros lager

c 1200 Meter Extra Verkauf
Elinkaufs-WVorteille,
wie solche in absehbarer Zeit nicht

wieder in Erscheinung
treten dürften

in tn
aus nur guten Qualitäten,
Röcke usw. haben wir, trotz hoher Preis-
steigerung hervorragendt billig eingekauft. v

für Kleider, Blusen,

Ca. 250 oter

Mustern
jedes Meter zum

Aussuehen

in schönen dunklen

Ca. 200 vSohotten schotten
doppeltbreit, 7 4op per reine 95in ganz aparten Wolle,Mustern reizende Muster

jedes Meter zum jedes Meter zum 3

Aussuchen Aussuchen
Ca. 500 Meter Ca. 1600 Meter JZielettelten Blusenstrelfen

mit Seiden-Effekten,

stellungen

jedes Meter zum
Aussuchen

in hellen, mittlerenu. dunklen Farben- 75

schwarz weiss,
dunkel gestreift

jedes Meter zum
Aussuchen

Ca. 200 Meter4
lusenstoffe

Ca. 500 Meter

f. Blusen u. Kinder-
Kleider, ganz rei-
zende Muster
jedes Meter zum
Aussuch. 1.25 95

Er. Ulrichstr.
60 61.

Fernsprech. 378.
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S e1. Beilage zum Volksblatt.
mNr. 255. Halle (Saale), Sonnabend den 30. Oktober 1915 26. Jahrg.

Der Prozeß der Aufreibung des Mittelſtandes infolge derkapitaliſtiſchen Entwicklun el ſich in d letzten ehe
ten mit unheimlicher Beſchleunigung. Freilich wird der Vor-
gang dadurch maskiert, daß die Anhäufung von Menſchen, von
Proletariermaſſen in den Großſtädten, die Zahl der kleinen
Gewerbetreibenden, die dieſe Maſſen mit Gütern verſorgen,
ſteigen läßt. Die Zahl der Bäcker, der Metzger, der Krämer
ſteigt, ebenſo die Zahl der Schankwirte, der Handelsagenten.Aber erſtens ſinkt im Verhältnis zu der Geſn röleerre
dieſe Zahl trotzdem, zweitens iſt die Selbſtändigkeit vieler dieſer
Gewerbetreibenden höchſt fragwürdig. Jn vielen Fällen iſt ihr
Einkommen ſo ſtark reduziert, daß ſie nicht einmal mehr das
Einkommen gut bezahlter qualifizierter Arbeiter erreichen, ſo
daß von einer Anſammlung von Kapital bei ihnen nicht die
Rede iſt, außerdem ſind ſie ſehr oft in drückende Abhängigkeit
vom Großfkapital geraten. Bürgerliche Nationalökonomen, die
aus der Widerlegung der Marxſchen Lehre einen Beruf machen,
ſind dann auf den Ausweg verfallen, einen „neuen Mittelſtand“
zu konſtruieren, dem ſie außer den „freien Berufen“ die geſamte
Veamtenſchaft und die Angeſtellten in Jnduſtrie und Handel
zuzählen. Das iſt indeſſen eine völlige Verdrehung des Be
griffs. Dieſe Kategorien rekrutieren ſich freilich zum größten
Teil aus dem Mittelſtand, aber nur ein geringer Teil von ihnen
iſt wirtſchaftlich unabhängig, die weitaus meiſten ſind durchaus
prolet.ariſche Exiſtenzen, während die ſoziale Bedeutung des
Mittelſtandes darauf beruht. daß ſeine Mitglieder wirtſchaftlich
vom Großkapital unabhängig ſind, an dem Produktionsprozeß
ſelbſtändig teilnehmen, wobei ſie ihr Einkommen zum Teil eige-
ner Arbeit verdanken, aber über einen Beſitz verfügen, der ſie zu
en ſchiedenen Anhängern der auf Privateigentum begründeten
Geſellſchaftsordnung, zu konſequenten Gegnern des Sozialis-
mus macht. Die Frage iſt alſo, wie der Krieg auf dieſen wirk
lichen Mittelſtand einwirkt, ob er ſeine ſoziale Stellung ſchwächt
oder ſtärkt.

Auf den erſten Blick ſcheint es, daß die Kriegswirtſchaft vielen
der kleinen Gewerbetreibenden reichen Gewinn abwirft. Man
denkt da vor allem an die Beteiligung der „kleinen Leute“ an
den Kriegslieferungen, an die kleinen Fabrik und Handwerks-
belriebe, die auf die Produktion von Kriegsbedarfsgegenſtänden
eingeſtellt wurden. Daran iſt ſo viel richtig, daß ſicher ein paar
tauſend gewiegte Geſchäftemacher, die über ein kleines Kapital
verfügten, die Konjunktur auszunutzen wußten und als
Zwiſchenhändler bei den Kriegslieferungen ein Vermögen er-
worben haben. Weniger gut haben ſchon die kleinen Unter-
nehmer abgeſchnitten, die ſich an der Produktion beteiligten.
Sie mußten ihren Betrieb umgeſtalten, Maſchinen anſchaffen,
deren Preis gewaltig in die Höhe ſchnellte, und als dann auch
der Preis der Rohſtoffe und Halbfabrikate von Tag zu Tag
ſtieg, verringerte ſich trotz der von der Regierung bewilligten
hohen Preiſe der Profit merklich. Dabei iſt ein Teil dieſer Pro-
duzenten ſchließlich mit ſeinen Waren „ſitzen geblieben“, als
die unvermeidliche Ueberproduktion in verſchiedenen von der
Heeresleitung gebrauchten Gegenſtänden eintrat. Schließlich
iſt zu beachten. daß bei Beendigung des Krieges die Umgeſtal-
tung des Betriebes notwendig wird, die Koſten verurſacht.
Zieht man das alles in Betracht, dann dürfte der Gewinn, den
die kleinen Gewerbetreibenden von den Kriegslieferungen haben,
recht beſcheiden ſein. Die Profite, die bei der Kriegswirtſchaft
eingeheimſt wurden, ſind in erſter Linie dem Großhandel und
der Großinduſtrie zugefloſſen, nicht dem Mittelſtande.

Auf der anderen Seite aber haben die kleinen Gewerbe-
treibenden zweifellos ſtark unter dem Kriege zu leiden. Die
Preiſe der Produkte ſind in die Höhe geſchnellt, aber das be
deutet keineswegs erhöhten Profit für die Detailliſten. Erſtens
ſind ihre Betriebskoſten geſtiegen der Kredit iſt teurer, die
Fuhrlöhne ſind erhoht zweitens geht der Umſatz zurück, und
Tas iſt das entſcheidende. Freilich ſucht der Ladeninhaber den
Aufſchlag auf die Waren möglichſt hoch zu machen, aber es ge
lingt nicht immer, weil wohl die Großhändler die Konkurrenz
untereinander durch Ringbildung ausſchalten können, nicht aber
die Kleinhändler. Soweit es aber gelingt, iſt damit auch nicht
geholfen: 30 Prozent Aufſchlag ſind beſſer als 20 Progent; wenn
jedoch dabei der Umſatz zurückgeht um 50 Prozent, iſt es ein
ſchlechtes Geſchäft. Der Umſatz iſt aber infolge der verminderten
Kaufkraft der großen Maſſen zurückgegangen Es hat ſchon
ſeine Richtigkeit, wenn unzählige Ladeninhaber klagen, daß ſie
tn der erhöhten Preiſe die Geſchäftskoſten nicht mehr heraus

agen.Sie Frage iſt, was nach dem Kriege kommen wird. Vielfach
iſt noch die Jiluſion verbreitet, es werden ſich die Dinge nach
dem Kriege von 1870/71 wiederholen; ein glänzender wirtſchaft
licher Aufſchwung, bei dem auch der Weizen der „kleinen Leute“
vblühte. ſo daß damals viele von ihnen zu Großfkapitaliſten
wurden. Dieſer Schluß iſt ganz haltlos. Der Aufſchwung inden ſiebziger Sahren werr nicht eine Folge des Sieges, nicht eine

Folge der vier Milliarden Mark Kriegskontribution, ſondern er
ergab ſich daraus, daß der deutſche Einheitsſtaat mit ſeinem
großen Wirtſchaftsgebiet erſtand, wobei die jetzt ſich rapid ent
wickelnde deutſche Jnduſtrie reichen Abſatz in der ganzen Welt
fand. Aehnliche Folgen kann der Krieg in Deutſchland offenbar
nicht haben, zumal die deutſche Jnduſtrie vor der Tatſache ſtehen
wird, daß alle Länder, in denen ſie Abſatz ſucht, durch den Krieg
aufs äußerſte gelitten haben. Dagegen kann es für die Kon-
kurrenzfähigkeit des Mittelſtandes gegenüber dem Großkapital
vur ungünſtig wirken, daß der Kredit ganz ſicher auch nach dem
dige jahrelang teuer bleiben wird, die Teuerung anhalten
wird.

Jm hohen Grade kritiſch erſcheint die Lage des ſtädtiſchen
ringe ein Teil der Hausbeſitzer, die einen ſehr
weſentlichen Teil des Mittelſtandes ausmachen, wird durch die
Zuſtände auf dem Kapitalmarkt in ſeiner Exiſtenz bedroht. Man
muß ſich da vor Augen halten, daß bereits vor dem Kriege hier
ſich die Dinge kataſtrophal zuſpitzten. Die weitaus meiſten
Hausbeſitzer ſind überſchuldet, was eine Folge der unabläſſigen
Spekulation war, bei der die Preiſe der Grundſtücke und der
Häuſer übermäßig in die Höhe getrieben wurden. Jn den letzten
Jahren vor dem Kriege ſetzte dann die „Hypothekennot“ ein:
alte Hypotheken wurden gekündigt, neue waren nicht zu be
ſchaffen. ieſes Verhältnis wird aber durch den Krieg noch
verſchärft. Was an verfügbarem Kapital vorhanden war, iſt
in Staatsanleihen angelgt, der Zinsfuß ſteigt und jene Hypo-
thekennot wird aufs äußerſte ſteigen. Die Hausbeſitzer rufen
daher nach Staatshilfe. Ob ſie ihnen zuteil werden wird, er
ſcheint indeſſen ſehr fraglich, und das wahrſcheinlichſte iſt, daß
das Großkapital den Vorteil haben wird. Schon vor dem Kriege
waren ja die Großbanken drauf und dran, Baugründe und
Häuſer zu erwerben, und es ſcheint als nächſtliegend, daß der
Beſitz der überſchuldeten Eigentümer in ihre Hände übergehen
wird, wobei nicht nur dieſe nominellen Eigentümer, ſondern
auch die vielfach aus dem Mittelſtande ſich rekrutierenden Hypo
thekengläubiger die Leidtragenden ſein werden.

enden

Krieg und Mittelſtand. Es ſpricht alſo vieles dafür, da
des ſtädtiſchen Mittelſtandes dur
Krieges beſchleunigt wird.

In bezug auf die Bauernſchaft, den Mittelſtand auf dem
Lande, kommt in Betracht, daß die Bauernwirtſchaften aufs
ſchwerſte unter dem Kriegsdienſt ihrer Leiter und deren Söhne
zu leiden haben. Die Tüchtigkeit des Bauers iſt es, die den Be
trieb erhält, und ſie läßt ſich nicht erſetzen. Zwei Herbſte ohne
die ſorgende Hand des Vauern können leicht einen Hof rui
nieren, und kommt noch ein zweites Kriegsfrühjahr, ſo werden
wohl auf manchem Hofe die Dinge kritiſch werden. Nun ſind
freilich die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte hoch, es kam
Geld ein. Aber auf der anderen Seite hat der Krieg eine Ver
minderung des Viehbeſtandes bewirkt, und dieſer bildet die
Hauptſtütze der Bauern wirtſchaft. Jm Konkurrenzkampfe
zwiſchen Großbetrieb und Bauernbetrieb iſt das ein ſchwer-
wiegender Umſtand. Nach dem Kriege wird es darauf an
kommen, die Jntenſität der Landwirtſchaft zu ſteigern. Das
iſt eine Frage der Kapitalkraft und der Fachkenntnis. Ob dabei
die Bauernſchaft ſich im Wettkampfe behaupten wird, davon
wird ſehr viel für die künftige Geſtaltung der Agrarverhältniſſe
Deutſchlands abhängen. r wie ſich hier die Dinge
abſpielen werden, dürfte zurzeit ſehr ſchwer ſein.

Ams tägliche Brot.
Die Kartoffelhöchſtpreiſe.

4,15 Mark der Zentner in der Provinz Sachſen.
Auf Grund der Se 1 und 2 der Bekanntmachung über die

Regelung der Kartoffelpreiſe vom 28. Oktober 1915 wird fol
gendes vom Bundesvate beſtimmt:

Der Höchſtpreis für Kartoffeln beim Verkaufe
durch den Kartoffelerzeuger im Groß handel beträgt die
Tonne in den preußiſchen Provigzen Preußen, Brandenburg
uſw. 55 Mark; in der preußiſchen Provinz Sachſen uſw.
57 Mark; in der preußiſchew Provinz Schleswig-Holſtein,
Bremen und Hamburg 59 Mark; in den übrigen Teilen des
Deutſchen Reiches 61 Mark.

Der Kleinhandelshöchſtpreis darf den Erzeuger-
höchſtpreis desjenigen Preisgebiets, in welches die Kartoffeln
zum Verbrauche geſchafft werden, um nicht mehr als ins-
geſamt 1 Mark 30 Pfennig für 50 Kilogramm. überſteigen.

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem Tage der Verkündigung
(28. Oktober) in Kraft.

Demnach betrüge der Kartoffelhöchſtpreis für die Provinz
Sachſen 2,85 Mk. für den Erzeuger, hingegen 4,15 Mk. im
Kleinhandel.

Wir halten dieſen Preis in Anbetracht der glängenden Ernte,

der Prozeß der Abwürgung
das Großkapital infolge des

der niedrigen Erzeugungskoſten und angeſichts der Teueruno
aller anderen Lebensmittel für viel zu hoch.

Reichsbutterkarten. Höchſtpreiſe für Quark.
Berlin, 29. Oktober. (W. T. B.) Der Beirat der Reichs

prüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe trat am Freitag vor-
mittag unter dem Vorſitze des Miniſterialdireltors Kaſensky
iw ſeinem Ausſchuß für Milch, Butter, Käſe und Eier zunächft
in Erörterungen über die Verbrauchsregelung von Bitter und
Kunſtfetten ein. Jm allgemeinen ging die Anſicht dahin, daß
die Einführung von Reichsbutterkarten zur Ein-
ſchränkung und gleichmäßigen Regelung des Verbrauchs er-
wünſcht ſei. Ferner wurde die Mitteilung über die in Ausſicht
genommene Regelung der Preiſe und Verteilung der Kunſt
ſpeiſefette gemacht. Dieſe Fette ſollen vorzugsweiſe der
minderbemittelten Bevölkerung zur Verfügung

geſtellt werden. i in.ſchränkung der Erzengung von Fettkäſe, während die Her
ſtellung von Weichkäſe, beſonders von Quark, allgemein für
erwünſcht erachtet wurde, und zwar unter Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen. Auf eine einheitliche Regelung für
das ganze Reich wurde von mehreren Seiten Wert gelegt.

Die Butterhöchſtpreiſe für den Kleinhandel werden v auf
Grund der Bundesratsverordnung in den Städten erlaſſen. Jn
Verlin treten ſie am 1. November in Kraft. Danach darf der
Preis für Butter im Kleinhandel nicht überſteigen für Handels
ware J 2,55 Mk., für Handelsware II 2,45 Mk., für Handels-
ware III 2,30 Mk., und für abfallende Ware 1,95 Mk. für-je ein
Pfund. Als Kleinhandel im Sinne der Verordnung gilt der
Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er nicht Mengen von mehr
als 5 Kilogramm zum Gegenſtande hat. 8

Die Verſorgung mit Grieß. 3
Es iſt bereits gemeldet, daß in nächſter Zeit eine voll

lommen ausreichende Verſorgung des Marktes mit Grieß
ſtattfinden ſoll. Für den Kleinverkauf hat die Reichs
getreideſtelle für ganz Deutſchland einen einheitlichen
Preis, nämlich 45 Pfennig für das Pfund feſtgeſetzt.
Gegenwärtig iſt Grieß nahezu im Handel nicht mehr zu haben;
noch vor kurzem war in einer Reihe von Großſtädten der
Preis bis auf 75 bis 85 Pfennig geſtiegen. Der feſtgeſetzte
Preis bedeutet alſo eine Herabſetzung des Preiſes dieſes not
wendigen Lebensmittels. Von Bedeutung iſt, daß den Grieß-
mühlen ſoviel Getreide zur Verfügung geſtellt wird, wie ſie
überhaupt verarbeiten können. Jede Produktionseinſchränkung
iſt alſo ausgeſchloſſen und infolgedeſſen ſoll ein Mangel an
Grieß nicht mehr eintreten.

Zur Fettfruge.
Berlin, 29. Oktober. (W. T. B.) Es iſt nicht richtig

wenn heute über eine Fettnot geklagt wird. Eine ſol
könnte nur dann anerkannt werden, wenn ein Fettverbrauch
in dem bisherigen Umfange nötig wäre. Dies iſt ohne
jeden Zweifel nicht der Fall. Das Fett dient ausſchließlich
als Kraftſpender und kann zu dieſem Zwecke bis zu
einem ſehr weitgehenden Grade ohne jeden Schaden vollſtändig
durch andere kraftſpendende Nahrungsmittel erſetzt werden.
Als ſolche kommen insbeſondere die zucker- und ſtärke-
mehlhaltigen Nah rungsmittel in Betracht. Der
Fettverbrauch iſt in den letzten Jahrzehnten, beſonders in den
Großſtädten, außerordentlich geſtiegen, da das Fett als Ge-
nußmittel geſchätzt wird. Von dem Durchſchnittsverbrauch in
den letzten Jahren in Höhe von etwa 105 Gramm täglich auff
den Kopf der Bevölkerung kann man ſicherlich ohne jedes Be
denken 34 durch eine entſprechende Menge von Kohlehydraten
erſetzen. Ein täglicher Fettverbrauch von 35—40 Gramm ſt
unter dieſen Umſtänden als vollauf genügend anzuſehen. Für
einen ſolchen Verbrauch ſind zweifellos ausreichende Fett-
mengen, auch auf längere Zeit, vorhanden. Danach kann von
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Für unbedenklich erachtet wurde die Ein

einer Fettnot gar keine Rede ſein. Es iſt zwar ein reichlicher
Fettgenuß im bisherigen Umfange nicht mehr möglich, wir
können aber das Fett leicht erſetzen, und zwar durch Her-
ſtellung wohlſchmeckender und nahrhafter warmer Speiſen mit
wenig Fett, vor allen Dingen aber durch Einſchränkung des

z zum Brot zugunſten zuckerhaltiger Stoffe wie
Sirup, unſthonig, Rübenſaft und vor allenDingen Marmeladen, die in dieſem Jahre reichlich zur
Verfügung ſtehen. Ueber die „Fettarme Küche“ gibt das Heft
Nr. 9 der Flugſchriften zur Volksernährung von Geheimrat
Zuntz und Frau Hedwig Heyl Auskunft, die in jeder beliebigen
Menge koſtenlos von der Verlagsabteilung der Zentral-Ein-
kaufsgeſellſchaft, Berlin W. 8, zu beziehen iſt.“

„Es gibt keine Not.“
Der konſervative Abg. Oertel leiſtet ſich in der Deutſchen

Tageszeitung folgende Sätze:
„Gewiß ſtehen wir vor ernſten und ſchweren Notwendig

keiten; aber es iſt ſachlich völlig unrichtig, von
einer Not zu reden. Es wäre im höchſten Maße be-
denklich, ja bedrohlich, wenn man ſich infolge gewiſſer Ueber-
treibungen im Auslande dem Wahne hingeben wollte, daß
Deutſchland doch noch ausgehungert werden könne. Vor
dieſer Gefahr ſind wir völlig geſchützt. Die Hauptlebens-
mittel ſind in genügender Menge vorhanden,
und es iſt Fürſorge getroſfen worden, daß ſie der Bevölke
rung zu erträglichen Preiſen geboten werden.“

Spekulanten auf Geſchäftsreiſen.
Wie es jene erbärmliche Sippe treibt, die aus der Not des

Volkes enorme Proſite zieht, das ſchildert folgende Mitteilung,
die der Kölniſchen Zeitung aus Holland zugegangen iſt:

„Die Schuld, daß die holländiſche Regierung Ausfuhrverbote
auch auf ſolche Waren ausdehnt, die nicht unter der unmittel-
Laren Ueberwachung der niederländiſchen Ueberſeetruſt-Geſell
ſchaft ſtehen, liegt größtenteils in der Tätigkeit der zahlreichen
dentſchen und öſterreichiſchen Händler und
Ankäufer, die man in Holland nach Hunderten zählt. Die
wenigſten vor ihnen ſind von ihren Regierungen mit beſonderen
Aufträgen nach Holland geſchickt, meiſtens machen ſie Spekula-
tionsaufkäufe, wobei ſie ſich gegenſeitig überbieten, wo-
durch die Mittelmächte um Hunderte von Millionen geſchädigt
werden. Do die Vorräte infolgedeſſen raſch abnehmen, iſt die
holländiſche Regierung im Jntereſſe ihrer Bevölkerung genötigt,
der Ausfuhr ſolcher Waren eine gewiſſe Grenze zu ſetzen.
Deutſchland habe verſäumt, an der Grenze beſondere Stellen
zu errichten, welche ausſchließlich die Einfuhr aus Holland ver-
mitteln dürfen, und durch welche dann dem unnatürlichen
Preisauftreiben ein Riegel vorgeſchoben worden wäre. Was

früher unter dem Drange wichtigerer Dinge unterlaſſen wurde,
möge e durch die deutſchen Vehörden geregelt werden. Die
Käſeausfuhr aus Holland hat die holländiſche Regierung
verboten, um die Vorräte feſtzuſtellen, die ſich in Fabriken
und auf Lagern befinden. Die Sperrung wird aber nur wenige
Tage dauern, weshalb vor Zwiſchenhändlern gewarnt wird, die
kurz vor der Sperre noch große Mengen Käſe über die Grenze
gebracht haben, um ſie zu hohen Preiſen abzuſtoßen.“

Das ſickerſte Mittel, dieſen gemeinen Wucherern den Gewinn
zu vereiteln, iſt die ſchleunige Feſtſetzung möglichſt niedrig ge
haltener Höchſtpreiſe. Schließlich kann es bei dem beſtehen
den Poßziwang und der ſtrengen Grenzkontrolle doch auch garnicht ſo ſchwer. ſein, die Perſönlichteiten dieſer ſauberen
Patrioten feſtzuſtellen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Oktober 1915.

Wohlangebrachte Mahnungen.
Das Reich hat ſich bekanntlich zu einer Erhöhung der Kriegs-

unterſtützung veranlaßt geſehen, die mit dem 1. November in
Kraft treten ſoll. So gering die Erhöhung auch iſt von
monatlich 12 auf 15. Mk. für Ehefrauen und von 6 auf 7,50 Mk.
für Kinder und ſonſtige unterſtützungsberechtigte Perſonen

ſo beſtand doch bei der Regierung die wohl nicht ganz unbegrün
dete Befürchtung, daß die Gemeinden die Erhöhung zum.
Anlaß nehmen würden die von ihnen gewährten Unter
ſtützungen entſprechend zu kürzen. Deswegen wies die Regie
rung ausdrücklich darauf hin, daß die Erhöhung der Unter-
ſtützung den Familien der Kriegsteilnehmer „in vollem Umfange
zugute kommen“ ſolle; ſie dürfe „von den Lieferungsverbänden
nicht etwa als Anlaß angeſehen werden, nunmehr die von ihnen
bisher gewährten Zuſchüſſfe entſprechend herabzuſetzen“.

Jn der Verfügung des preußiſchen Miniſters des Jnnern,
durch welche den Regierungspräſidenten die Unterſtützungs-
erhöhung zur Kenntnis gebracht wird, wird dieſe Mahnung noch
einmal deutlich unterſtrichen. Die Verfügung enthält aber auch
noch andere beachtenswerte Sätze ind Mahnungen. So u. a.

folgende: S„Jm übrigen gibt mir die Tatſcche, daß bei den Zentral-
„inſtanzen täglich zahlreiche Beſchwerden von
Ulnterſtützungsberechtigten einlaufen, Veranlaſſung, erneut

darauf hinzuweiſen, daß eine von jeder Engherzigkeit freie
Prüfung der Bedürftigkeitsfrage ein dringendes Erfordernis
iſt. Jn vielen Fällen wird die Bedürftigkeitsfrage unter
Hinweis auf die Arbeitsfähigkeit für die Ehefrau verneint.
Ganz gewiß müſſen dieſe dazu beitragen, den zum Lebens-
unterhalt erforderlichen Verdienſt möglichſt ſelbſt zu er-
werben. Es darf aber hierbei nicht außer acht gelaſſen wer-
den, daß die Ausnutzung der Arbeitskraft bei Ehefrauen nicht
ſelten durch das Vorhandenſein von kleinen Kindern,
die der mütterlichen Aufſicht nicht entbehren können, erſchwert
wird. Jn ſolchen Fällen wird deshalb die Unterſtützung nicht
unter Hinweis auf die Arbeitsfähigkeit verſagt werden
können.“

Wer da weiß, wie oft den Kriegerfrauen ohne Rückſicht auf
S erſchwerende Hinderniſſe die Worte entgegengehalten worden
ſind: „Sie können doch arbeiten!“, der wird die vorſtehenden

Mahnworte des Miniſters für ſehr angebracht halten.
Die Verfügung des Miniſters ſieht aber auch noch eine Er-

weiterung der Unterſtützung vor. Es heißt nämlich ferner noch:
„Es darf auch nicht unberückſichtigt bleiben, daß bei der

langen Dauer des Krieges die Bedürftigkeit nicht nur in dem
Fehlen von Mitteln zur Beſtreitung des Lebensunterhaltes
in die Erſcheinung tritt, ſondern ſich auch in der Notwendig-
keit der Beſchaffung von Kleidungsſtücken aller
Art und beim Nahen des Winters von Brennmate-
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ste und hbilligste



rigal außert. Wenneberartige Bedpriniſee durch Va mig
lieferungen befriedigt werden. ſo das ni auf ie
Mindeſtunterſtützung in Anrechnung gebracht, ſondern als
Zuſatzunterſtützung gewährt werden.
Die Lieferungsverbände genügen ihren Verpflichtungen

nicht ſchon, wenn ſie von den Familien der Krieger die un
mittelbare Not fernhalten, ſondern ſie ſind darüber hinaus
verbunden, ihnen ein Leben zu gewährleiſten, das neben der
Exiſtetrz der Familie auch die Möglichkeit der Erziehung der
Kinder geſtattet. Daß hierzu die Mindeſtſätze nicht hinreichenwerden, liegt auf der Han

In vielen, beſonders kleineren Gemeinden hat man ſich bis
her nicht dazu aufgeſchwungen, neben den ſtaatlichen Mindeſt
ſätzen auch noch aus Gemeindemitteln eine Unterſtützung zu ge
währen, oder, wenn man es tat. war ſie überaus niedrig be-
meſſen. Das wird nun hoffentlich nach den deutlichen Worten
des Miniſters anders werden, um ſo mehr, als in der Ver
fügung die Erſtattung der Ausgaben durch das Reich ver-
ſprochen wird durch folgenden Satz: „Die Lieferungsverbände
müſſen daher die ihnen hierdurch erwachſenen Mehrausgaben
bis zur Erſtattung durch das Reich ganz auf ſich nehmen.“

Der Miniſter weiſt in ſeiner Verfügung ſchließlich auch noch
darauf hin, daß den Angehörigen von Kriegsgefangenen oder
Vermißten die Unterſtützung nicht deswegen entzogen oder ge
kürzt werden dürfe, weil ſie die Löhnung des Ernährers aus-
gezahlt erhalten. Es ſei zu berückſichtigen, daß dieſer keine Er
ſpärniſſe mehr nach Hauſe ſchicken könne.

Jm Regierungsbezirk Magdeburg iſt dieſer Miniſterial-
erlaß vom dortigen Regierungspräſidenten an die Kreisaus-
ſchüſſe und Magiſtrate zur „unbedingten Nachachtung“ weiter-
gegeben worden. Der Regierungsvpräſident ſchreibt auch von
„ſehr zahlreichen Beſchwerden“, die täglich bei ihm wegen Nicht-
bewilligung von Familienunterſtützung eingehen, die bisweilen
von wirklich dringlicher Bedürftigkeit eingegeben zu ſein
ſcheinen. Schließlich weiſt der Regierungspräſident, veranlaßt
durch „zahlreiche Einzelfälle“ erneut darauf hin, daß armen-
rechtliche Geſichtspunkte bei der Beurteilung der Bedürftigkeits-
frage vollſtändig auszuſchalten ſind, und „daß auch der Maßſtab,
der bei Bemeſſung der Unterſtützungsbeträge zugrunde zu legen
iſt, nicht der durch Uebung eingebürgerte armenrechtliche, ſon
dern ein höherer, dem Geſichtspunkte der Wohlfahrtspflege
entſprechender ſein ſoll“.

Geſtützt auf dieſe behördlichen Auslaſſungen, werden unſere
Genoſſen, die in den Gemeindeverwaltungen ſitzen, mit noch
größerem Nachdruck als bisher für eine umfangreiche Unter-
ſtützung der Kriegerfamilien eintreten können, hoffentlich mit
dem Erfolge. daß den vielen begründeten Klagen über unzu-
lengliche Unterſtützungen ein wenig der Boden entzogen wird.

Zur Teuerungsverſammlung.
Die für kommenden Montag nach dem Volkspart einberufene

Volksverſammlung kann, weil das Lokal nicht eher freizu-
machen iſt, erſt am Mittwoch ſtattfinden. Als Thema iſt
vorgeſehen: Lebensmittelteuerung Lebens-
mittelwucher!

Wir erſuchen ſchon jetzt die Genoſſen für zahlreichen Beſuch
der Verſammlung zu werben!

Die Preisprüfungsſtelle in Halle.
Der Magiſtrat üherſendet uns folgenden Bericht

Die gemäß der Verordnung des Bundesrates vom 25. Sep
teinber 1915 in Halle errichtete Preisprüfungsſtelle iſt am 26. Ok-
tober unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Seydel zur erſten
Sitzung zuſammengetreten Der Vorſitzende gab nach Beeidigung
er. Mitglieder einen eingehenden Ueberblick über die Aufgaben

neu errichteten Stelle.
auf eine allgemeine Ausſprache über die Preiſe folgender Konſum
güter: zucherhaltige Erſatzmittel für Fette, Fleiſch und Fleiſch
produkte, Kartoffeln, endlich Milch.

Die Prüfungsſtelle beſchloß die Preisberechnung für Obſt-
marmeladen, Mus, Rübenſaft, Honig in der nächſten
Zeit beſonders im Auge zu behalten, da dieſen Nahrungsmitteln
als Erſatz für die fehlenden Fette eine größere Bedeutnng bei der
Ernährung der Bevölkerung zukommt. Ferner wird in Aus
ſicht genommen, die Preiſe für Fleiſch und Fleiſchprodukte durch
eine Unterkommiſſion zu prüfen. Das ſtatiſtiſche Amt wird zu
dieſem Zwecke zunächſt die Preisentwicklung für diefe Lebens-
mittel, beſonders für Schweinefleiſch nicht nur in Halle,
ſondern auch. in anderen Großſtädten (Leipzig, Magdeburg
Berlin, r verfolgen.Bezüglich der Kartoffelverſorgung berichtete der Sachverſtän-
dige aus dem Handelskreiſs, daß augenblicklich die regelmäßig
zu dieſer Jahreszeit wiederkehrende artoffelknappheit
zu bemerken'iſt, die ihre Gründe hat in der zur heutigen Kriegs-
zeit erhöhten Schwierigkeit, Kartoffeln während der Rübenernte
in größerer Menge zu heben, und in einer begreiflichen Knapp
heit der Beförderungsmittel. Jn den nächſten Wochen iſt in

Hinſicht mit einer Beſſerung der Marktlage zu
rechnen.

Hinſichtlich der Milch verſorgung wurde berichtet, daß
der Magiſtrat, um die Verſorgung der Stadt mit Milch ſicher-
zuſtellen, mit den Produzenten, Molkereien und Händlern eine
Vereinbarung getroffen hat, nach welcher der Milchpreis vom

November an auf 26 Pf. für den Liter erhöht wird. Die Er-
höhung des Milchpreiſes um 2 Pf. für den Liter erſchien nach
Lage der Verhältniſſe geboten, um Produzenten und Händlern
die Verſorgung der Stadt mit Milch ohne finanzielle Verluſte
zu ermöglichen. Die Produktionskoſten der Milch haben eine
weſentliche Steigerung erfahren durch die Erhöhung der Futter-
reiſe. Dieſe Erhöhung fällt für das Halliſche Produktions-
gebiet ſtark ins Gewicht, weil die Wirtſchaften hauptſächlich Ab-
melkwirtſchaften ſind, welche' als ſolche nicht nur das friſch-
milchende Vieh, ſondern mangels genügender eigener landwirt-
ſchaftlicher Erzeugniſſe auch das zur Fütterung exforderliche
Futter kaufen müſſen. Der Preis des wichtigſten Kraftfutter-
mittéels, des Reisfuttermehls. iſt ungefähr auf das Vierfache ge
ſtiegen, die Erhöhung der Löhne hat eine weitere Steigerung der
Produktionskoſten zur Folge gehabt. Auch der Verluſt muß be-
rückſichtigt werden, welcher beim Verkauf des Viehs nach der
Abmelkperiode gegen normale Zeiten dadurch eintritt, daß das
Vieh gegenwärtig infolge mangelnden Futters in wenig fettem
Zuſtande zum Verkauf kommt.

Für den Milchhandel geſtalten ſich die Verhältniſſe in
ſofern eigentümlich, als der Milchhändler bei ſtarkem Rückgange
des Abſatzes an den Geſchäftsunkoſten nichts erſparen kann.
Es iſt in Halle üblich, die Milch ins Haus zu. liefern. Die Be-
triebsunkoſten bleiben bei dieſer Art'des Betriebes die gleichen,
mag der Händler an den einzelnen Konſumenten z. B. täglich
einen Liter oder nur die Hälfte liefern. Der Händler muß die
gleichen Betriebsunkoſten aus geringerem Abſatze herauswirt-
ſchaften. Produzenten und Händler haben, ſich bereit erklärt,
das Halliſche Gebiet weiter zu verſorgen, die Milch nicht in die
Nachbargebiete, z. B. Leipzig, wo höhere Preiſe gezahlt werden,
abzugeben und eine weitere Erhöhung des Preiſes ohne frühere
Verſtändigung mit dem Magiſtrat nicht vorzunehmen. Nach
alledem erſchien ſowohl dem Sachverſtändigen als den Ver-

Die Verhandlung erſtreckte ſich dann

treten er Kotzſjünenten die Steigerung des Milchpreiſes von22 Pf. d hen e n durchaus angemeſſen
und wurde die vom Magiſtrat getroffene Regeleung der Milch-
zu widerſpruchslos als bejriedigend und den Verhältniſſen

urchaus entſprechend bezeichnet.
Von Fragen allgemeiner Natur wurde noch jene der Preis-

aushänge beſprochen und übereinſttmend der Anſchauung
Ausdruck gegeben, daß ſie in großftädtiſchen Verhältniſſen keinen
Erfolg verſprechen, weshalb auch in Halle davon abzuſehen ſei.

Petroleummarkenausgabe verzögert. Da ſich die Her
ſtellung der Petroleummarken, die in den 22 Brotmarkenaus-
ſtellen. ab 1. Nov. 1915 zur Ausgabe gelangen ſollten, in uner
warteter Weiſe verzögert hat, wird darauf hingewieſen, die
Anträge in den Brotmarkenausgabeſtellen auf die Gewährung
von Petroleummarken erſt vom 4. November 1915 an zu ſtellen,
damit doppelte Wege der Antragſteller vermieden werden. Das
Zuſatzpetroleum kann dagegen von Heimarbeitern und Land
wirten, die auf Stadtgebiet wohnen, von Montag, den 1. No-
vember, ab in der Ausgleichſtelle, Wilhelmſtraße 43, beantragt
werden.

Ueber die Beſeitigung der Abortgruben wird behördlich mit-
geteilt: Jnfolge der zurzeit im Fuührweſen herrſchenden Ver-
hältniſſe iſt es für die Hausbeſitzer häufig ſchwierig, die rerht-
zeitige Abfuhr der Abortgruben zu erreichen. Um dieſem
Uebelſtande entgegenzutreten, empfiehlt es ſich, die Umände-
rung der Hausbewäſſerungsanlagen bzw. die
Veſeitigung der Gruben möglichſt bald ausführen zu laſſen.
Hierzu iſt, wie bekannt, zunächſt die Einreichung eines Entwurfs
für die Umänderung der Abortanlage und der etwa ſonſt noch
rötigen Umbauten zur baupolizeilichen Genehmigung erforder-
lich. Bei Grundſtücken jedoch, deren Entwäſſerungsanlage be
reits auf Grund der neuen Volizeiverordnung vom 28. Mai 1999
ausgeführt iſt alſo beſonders für ſämtliche Häuſer, die ſeit
dieſem Zeitpunkt erbaut ſind genügt die Vorlage der in den
Händen des Hausbeſitzers befindlichen Konſenszeichnungen, in
denen die geringfugigen, noch vorzunehmenden Aenderungen
einzutragen ſind. Was die Ausführung anbelangt, ſo
wird es in der Regel am vorteilhafteſten ſein, alle notwendigen
Arbeiten gleichzeitig ausführen zu laſſen. Mit Rückſicht auf die
oben erwähnten ſchwierigen Fuhrverhältniſſe jedoch wird es
hinfort in einzelnen Fällen zugelaſſen, daß zunächſt nur die für
die Beſeitigung der Gruben nötigen Arbeiten ausgeführt wer-
den, während die übrigen projektmäßigen Arbeiten bis nach Be-
endigung des Krieges verſchoben werden können. Es wird
dieſes Verfahren, die Arbeiten in zwei Teile zu teilen, zwar
nicht immer zweckmäßig ſein, auch werden hierdurch kleine Mehr-
koſten entſtehen; dennoch wird dieſe Teilung vielleicht manchem
Hausbefitzer erwünſcht ſein; er hat dann mit der Abfuhr der
Gruben keine Not mehr. Fitr die Nenbauten, die nach dem Mai
1909 entſtanden ſind, alſo eine gut eingerichtete Hausentwäſſe-
rung haben, wird ſich die Teilung der Arbeiten nicht verlohnen,
weil außer der Beſeitigung der Grube nur geringfügige Ar-
leiten vorzunehmen ſind. Schließlich ſei noch beſonders hervor
gehoben, daß die Beſeitigung der Gruben nicht nur im nörd-
liſhen Stadtgebiet erfolgen kann, ſondern in der ganzen Stadt,
alſo auch in der Altſtadt, im Süden und im Oſten; lediglich für
die tiefgelegenen Stadtteile auf den Saaleinſeln iſt die direkte
Fäkalienabführung noch nicht möglich.

Warme Schlafdecken erbitten jetz: ſehr häufig unſere deul-
ſchen Krieger in franzöſiſcher Gefangenſchaft, beſonders aus den
bochgelegenen Gefangenenlagern. Sie ſind dort für die kalten
Nächte nicht gut verſorgt, ſo daß ſie nachts Froſt leiden müſſen.
Es empfiehlt ſich deshalb für alle Angehörigen, daß ſie, ſoweit
n der Lage dazu ſind, recht bald ſolche warme Decken ab
enden. Sehr gedient iſt den Kriegsgefangenen mit der Zu

ſendung verſchließbarer Soldatenkiſten, in welche Schloß und
Schlüſſel unter den Deckel gelegt werden. Die Kriegsgefan

enen- Fürſorge Halle, Schmeerſtraße 12, iſt gern bereit, das
Verpacken und Poſtfertigmachen zu übernehmen. Soldatenkiſten
und andere leichte, aber haltbare Poſtkiſten ſind in der Kriegs-

gFefangenzen Fürſorge zu haben. Von Zuüſchriften und Zuſen
dungen von auswärts hittet man abzuſehen, da zur Erledigung
derſelben keine Zeit iſt.

Der Marktverkehr war auch geſtern ein geringer und die
Kaufluſt blieb wiederum hinter den Erwartungen der Händler
zurück. Auch die Vergnügungsſtätten wurden nur in geringem
Umfange in Anſpruch genommen. Eine Frau wurde beim
Diebſtahl von Kleidungsſtücken abgefaßt und der Kriminal-
polizei zugeführt. Als geſtohlen wurde ferner eine Handtaſche
mit Jnhalt gemeldet.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Während die Natur im
allgemeinen jetzt ihr farbiges Kleid ablegt, erſtrahlt jetzt das
Entenvolk in voller Pracht des farbenfrohen Winter-
klei des. Die Männchen, die im Sommer ein unſcheinbares,
dem der Weibchen ähnliches. Federkleid angelegt hatten, ſind im
vollen Schmucke ihres Winterkleides nicht wieder zu erkennen.
Das farxbigſte und auch in der Geſtaltgebung intereſſanteſte
Farbenkleid zeigen die zur Gruppe der Schmuckenten gehörigen
ziexlichen Mändarinenenten aus China und die Brautenten
aus Nordamerika. Aber auch bei unſeren heimiſchen Schwimm-
enten, z. B. der grünköpfigen Stockente, der breitſchnäbligen
Löffelente, der an den langen Schwanzfedern erkennbaren
Spießente, der gelbköpfigen Tafelente, ſowie der kleinen
Krickente ſind die Männchen durch lebhafte und prächtige Far
ben vor den Weibchen ausgezeichnet. Von den Tauchenten ſind
die an dem ſchwarzen Schopf und den weißen Flügeldecken
erkennbare Reiherente, die ähnlich gezeichnete Bergente, die
Kolbenente und die auf den Gewäſſern unſerer engeren Heimat
vorkommende Tafelente vertreten und zeigen ebenfalls beim
männlichen Geſchlecht das farbenreiche Winterkleid. Auch bei
den Faſanen iſt der herbſt liche Federwechſel, bei dem
die farbigen Schmuck und die langen Schwanzfedern neu ge-
bildet werden, beendet, bei den Pfauen noch im Gange
Morgen, Sonntag, iſt nachmittags 3 Uhr großes Konzert
vom Görlach-Orcheſter. Der Eintrittspreis beträgt für Er-
wachſene .30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad

zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (S. Anzeige.)
Stadttheater. Der Sonntag bringt neben dem beliebten

Schwarnik Der Raub der Sabinerinnen, der nachmittags 31
Uhr in Szene geht, abends 712 Uhr die erſte Wiederholung der
romantiſchen Oper von Marſchner Hans Heiling. Auf die Ein-
ſtudierung dieſes Werkes, das ſeit mehreren Jahren hier nicht
gegeben wurde iſt ganz beſondere Sorgfalt verwandt worden.
Der Spielplan der kommenden Woche iſt überaus abwechſlungs
reich. Neben Wiederholungen von Tannhäuſer am Montag,
Hans Heiling am Mittwoch und Tiefland am nächſten Sonn
abend, ſteht auch die Operette Alt-Wien noch einmal auf dem
Repertoir, und zwar am Freitag. Schönherrs Weibsteufel wird
am Donnerstag wiederholt werden. Für Dienstag iſt eine Neu-
einſtudierung von Gerhart Hauptmanns Kollege Crampton,
welches Werk hier ſeit Jahren nicht gegeben wurde. angeſetzt.
Das Operettenperſonal bereitet eines der ſchönſten Werke von
Millöcker Gasparone vor.

Wie bereits mitgeteilt wurde, kommt bei dem diesmaligen
Gaſtſpiel des Stadttheaterperſonals im Thalia- Theater
am Sonntag der Dramatiker Max Halke mit ſeinem bekann-
ten Werk Der Strom zu Worte Das Werk gelangt in der
gleichen Beſetzung wie im Stadttheater zur Wiederholung, doch
gelten die gewohnten volkstümlichen Preiſe.

Militärkonzert im Volkspark. Heute wird den Beſuchern
der Sonnabend-Unterhaltungsabende ein gutes Konzert der

Wer

Militärkapelle des 1
geboten. Von tüchtigen nſtlern werden Xylophon-, Cello
und Violin-Soli zum Vortrag gebracht. Der Eintrittspreis
beträgt 10 Pf. Morgen, Sonntag, iſt gemütliche Unter-
haltung.

Walhallatheater. Heute, Sonnabend, und morgen, Sonn-
tag, wird das Courths-Mahlerſche Schauſpiel Die Kriegsbraut
zum letzten Male gegeben. Nachmittags 4 Uhr iſt Familien-
vorſtellung bei den üblichen kleinen Preiſen (Erwachſene ein
Kind frei. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr ununterbröchen ge
öffnet. Montag, den 1. November, beginnt das Gaſtſpiel von
Joſeph Meth aus Schlierſee mit ſeinem bayriſchen
Bauerntheater. Als erſtes Stück wird gegeben In der
Sommerfriſch'n, Gebirgspoſſe mit Geſang und Tanz in vier
Akten von Benno Rauchenegger und Konrad Dreher. Karten
zu dieſer Erſtaufführung ſind bereits zu haben.

Kaninchenſchau im Weißbier Salon. Es ſei nochmals an
dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß die Schau morgen, vor
mittags 9 Uhr, eröffnet wird und werden die Tiere dem Publi
kum bis 7 Uhr abends gegen ein Entgelt von 10 Pfennig für die
Perſon gezeigt. Zur Ausſtellung gelangen 15.Raſſen, Vertreter
ſowohl der ſchweren, hauptſächlich auf Fleiſchergiebigkeit gezüch-
teten, als auch die mittleren und Farben-Schläge, bei denen
neben der Fleiſchnutzung beſonders auf die Eigenart des Pelzes
Wert gelegt wird. Kaufluſtige finden alſo alle Zuchtrichtungen
vertreten.

Verunglücktes Kind. Ein achtjähriger Schulknabe geriet
in der Gutenbergſtraße auf bisher unaufgeklärte Weiſe ünter
eine Straßenbahnſchiene, die von Arbeitern transportiert
wurde. Der Knabe, der anſcheinend Verletzungen davonge-
tragen hatte, wurde der Klinik zugeführt.

Feuer. Jn einem Grundſtücke der Gr. Steinſtraße brach
vermutlich infolge Kurzſchluſſes in einem Arbeitsraume Feuer
aus. Die herbeigerufene Feuerwehr könnte nach 1 ſtündiger
Tätigkeit wieder abrücken.

StadtTheater.
Hans Heiling. Romantiſche Oper von Heinrich Marſchner.

Auf der ängſtlichen Suche der Theaterleitungen nach Opern von
deutſchen Komponiſten hatte man ſich an Hans Heiling er-
innert, ein Werk, das ſeit mehreren Jahren nicht mehr auf
unſerem Spielplan erſchienen war. Lohnt ſich eine Neuein-
ſtudierung dieſer Oper? Dieſe Frage kann mit Ja und Nein
beantwortet werden. Jm Heiling gibt es ein einziges Leit-
motiv, modern geſprochen, und dieſes Motiv bildet den Kern,
aus dem noch heute unſer Jntereſſe für die Oper entſpringt.
Der Geiſterfürſt ſelbſt, der zu den Menſchen will, ſingt es, als
die KöniginMutter ihn fragt, ob er niemals wiederkehre. „Wenn
mein Kranz verblüht. wenn das Herz mir bricht, dann, Mukter,
dann vielleicht.“ Mit dieſem chromatiſchen Motiv ſingt ſich
Heiling uns ins Herz, es geht noch heute Geiſtesmenſchen wie
dieſem Geiſterfürſten, daß ſie reſigniert, aber „ohne Haß zu
rückkehren ins „Geiſterreich“ wenn der Kranz verblüht, wenn
das Herz gebrochen. Erſt wo dieſer Zwieſpalt wie der
blühenden Erde,des Scheins und dem Geiſterreich der ahrheit
ktar ins Licht tritt, von der Szene in Gertruds Hütte an, alſo
im zweiten Akt, vermag uns die Oper überhaupt noch ſtark zu

feſſeln; ſonſt iſt aber ihre Romantik nicht wirkſam genug. um
die Menſchen unſerer Zeit noch zu bannen. Wenn nun trotzdem
die geſtrige Vorſtellung Jntereſſe zu erwecken vermochte, ſo lag
dies daran, daß die Aufführung, wie alle bisherigen Neuein-
ſtudierungen, ſzeniſch wie muſikaliſch aufs peinlichſte vorbereitet
war. Das Hauptverdienſt davon kann Kapellmeiſtet Oskar
Braun für ſich in Anſpruch nehmen, denn die
Grundlage, der Zufammenſchluß zwiſchen Bühne und Orcheſter
war für unſere Theaterverhältniſſe ganz ausgezeichnet. Von
den Darſtellern überragte Fritz Kerz mann in der Titel
partie die übrigen Kräfte. Nur in Ausnahmefällen wird man
eine Stimme hören, die mit der für Heldenbariton Partien er

forderlichen imponierenden Kraft auch ſo viel Weichheit undn ſich dereimigt Nie verfiel der Künſtler, wie es leider
häufig zu geſchehen pflegt, in eine durchaus zu verwerfenderig Steine Der Grundzug ſeiner Auffaſſung blieb viel
mehr immer imponierende Größe. Verſtändnisvolle Phraſie-
rung und gute Textausſprache waren weitere Vorzüge von
großer Wichtigkeit. Eine Ueberraſchung bot Elſe Köppen,
die glänzende Töne zum Vorſchein vbrachte. Wenn die junge
Künſtlerin erſt noch freier in der Darſtellung und unabhängiger
vom Dirigentenſtab ſein wird, werden ihre ſchon jetzt guten Lei
ſrungen noch mehr gewinnen. Leider haben wir in dieſer Spiel-
zeit keinen lyriſchen Tenor, ſo daß wir uns mit Michael
Runkel begnügen müſſen. Dieſer iſt noch vollſtändiger Natur
ſänger, von Kunſtgeſang kann nicht gut geſprochen werden.
Durch intenſives Arbeiten zur Beſſerung einer völlig verkehrten
Geſangsbildung könnte vielleicht noch Abhilfe geſchaffen wer-
den. So leid es uns tut, wir müſſen im Jntereſſe der Kunſt auf
dieſe Mängel aufmerkſam machen. Vergnügen macht es uns
wirklich nicht, wenn wir uns auch noch mit ſtimmtechniſchen
Fragen in unſeren Opernbeſprechungen befaſſen müſſen. An
Frida Leider, die die Königin ſang, kann ſich Michael Runkel
ein Beiſpiel nehmen. Jſt ihrer Stimme auch ſchon ein Teil
ihrer Jugendfriſche genommen, ſo iſt doch die Ausgleichung in
den Regiſtern völlig einheitlich in der Klangfarbe. Ein beſon
deres Lob verdient noch die umſichtige und wirkungsvolle Spiel-
leitung von Leopold Sach ſe. Die Bühnenbilder zeugten von
künſtleriſchem Geſchmack. Gut hielt ſich der Chor bis auf einige
kleine Jntonationsſchwankungen. Die Aufführung fand bei den
leider nicht ſehr zahlreich erſchienenen Zuhörern freundliche Zu-

ſtimmung. --ech.Aus der Provinz.
Der agrariſche Wucher.

Nicht nur die ſtädtiſche Bevölkerung und ihre Verwaltung
leidet unter dem nirgends und nie zu faſſenden allgemeinen
Lebensmittelwucher, auch die beſitzloſe Landbevölkerung hat
ſchwere Not, ſich der agrariſchen Selbſtfüchtigkeit markcher Groß-
grundbeſitzer zu erwehren. Landratsbekanntmachungen der
letzten Zeit legten beredtes Zeugnis davon ab. Von der im
Lande herrſchenden tiefgehenden Ervegung, aber auch von der
ſich raſch ausbreitenden klaren Erkenntnis über die wirklichen
Urſachen der Teuerung zeugt eine Einſendung, die aus dem
Merſeburger Kreiſe kommt. Merſeburger Blätter bringen ſie
leider nur als Eingeſandt. Wir halten die Ausführungen aber
für ſo tiefgehend und ſachkundig, daß wir ſie an dieſer Stelle
vollinhaltlich mitteilen wollen. Der Verfaſſer ſchreibt

„Es iſt ein Skandal. Dieſelbe Geſchichte wie im vorfgen Jahre.
Nicht für Held und gute Worte war es da möglich, auf dem Lande
auch nur einen Zentner Kartoffeln zu bekommen. Nie-
mand hatte welche, im Frühjahr aber waren ſie plötzlich im
Ueberflüß da und verfaulten. Und jetzt iſt es wieder ſo.
Wieder klagen Landbewohner, die ihre Kartoffeln nicht ſelber
bauen, Beamte und Arbeiter, daß es ihnen unmöglich iſt, Kar
toffeln aufzutreiben. Ohne Zweifel iſt man mit dem feſtgeſetz-
ten Höchſtpreiſe von 2 Mk. 85 Pf., der bei der ſehr guten Kar
toffelernte durchaus genügend iſt, nicht zufrieden und hofft,
durch Zurückhaltung der Ware den Preis in die Höhe treiben zu

Normal- Wäsche verkauft

zu sehr billigen
Preisen
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können. Hier ſollten die hörden einmal kräfti iund den Herren et zit Gemüte führen, v Kirq ne
Bevölkerung nicht ausſchließlich dazu da iſt, ihnen b
Taſchen zu füllen. Das iſt länger als zehn Jahre ge-ſchehen, und die Bevölkerung hat die hohen Preiſe P landwirt

ſchaftlichen Erzeugniſſe geduldig gezahlt in der Erkenntnis, daßeine gutgehende Landwirtſchaft ſt das Gedeihen des Volkes
unentbehrlich iſt. Millionen ſind ſo in die bäuerlichen Taſchen
S 7 Aber nicht iſt das geſchehen, um dem Bauernſtande

ie Macht zu geben, der Bevölkerung die ungeheuerlichſten
Preiſe zu diktieren und die Kriegsnot ſelbſtſüchtig
auszunutzen. Kein Bauer legt ſich in ſeiner Lebensführung
die geringſten Beſchränkungen auf. Keller und Spejſekammer
ſind voll. Er ſchmiert ſich die Butter noch genau ſo dick auf wie
früher, er bäckt wöchentlich den gewohnten Sonntagskuchen oder
auch mehrere, an Wurſt und Speck iſt bei ihm kein Mangel.
Aber er fragt nicht danach, ob andere Leute auch leben können.
Bei dem Fleiſch, das man im Laden kauft, iſt ja fraglich, wer ander Teuerung ſchuld iſt. Einer ſchiebt es immer m den andern.

Aber bei der Butter iſt klar, wer Wucher treibt. Die geht
nicht erſt durch viele Hände, an denen gllemal etwas kleben
bleibt, und iſt doch raſend teuer. Der immer angeführte Grund,
die Futtermittel ſeien knapp und teuer, verfängt nicht. Die
Herren kaufen meiſt gar keine ausländiſchen
Futtermittel, ſondern behelfen ſich mit dem, was ſie
heiben. Die Milch kommt ihnen alſo kanm teurer zu ſtehen
als früher, alſo auch nicht die Butter. Und ſollte erſtere wirklich
etwas fettärmer ſein, ſo daß weniger Butter her zuskommt, nun,
ſo mag der Bauer auch einmal ein bißchen weniger verdienen,
wie es ja Millionen auch geht. Wo jeder von ſeinem Einkommen
einbüßt bzw. durch die hohen Preiſe in ſeiner Kaufkraft ge
ſchädigt wird, woher ſchreibt ſich da das Recht der Bauern,
mindeſtens genau ebenſoviel zu verdienen wie früher, in Wirk-
lichkeit aber viel mehr? Das Uebel muß an der Wurzel an-
gefaßt werden. Da, wo die Ware entſteht. Erſt dann kann
man auch den übrigen Händen, durch die ſie geht, ehe ſie in den
Mund gelangt, auf die Finger klopfen. Die Wucherer ſitzen
überall, bei den Erzeugern ebenſo wie bei den Händlern. Jeder
nimmt den möglichſt hohen Profit, aber keiner will's geweſen
ſein. Mit den Schweinen iſt es dieſelbe Sache. Wenn ein
Landwirt ſagt, er könne die Schweine nicht billiger liefern als
für 180 Mk. den Zentner, ſo iſt das nicht wahr. Er berechnet
ſeinen Verkaufspreis nicht ekwa nach den Selbſt-
koſt en. unter denen nur ein Teil des Futters teurer geworden
iſt? während Kartoffeln und Arbeitslohn nicht geſtiegen ſind,
ſondern er ſieht einfach in den Marktbericht und verlangt
keinen Pfennig weniger, als da verzeichnet ſteht. Der Händler,
der ihm das Schwein abkauft, will natürlich auch verdienen, und
ſMlägt nicht etwa einen beſtimmten Satz auf das Stück, ſondern
rechnet ſich ſoundſo viel Prozent; je teurer er einkauft, deſto
mehr verdient er alſo. Das treibt natürlich den Marktpreis
noch mehr in die Höhe. Am nächſten Morgen lieſt den der
Bauer und verlangt nun natürlich noch mehr als voriges Mal.
So geht es weiter ins Endloſe. Wo ſolk das hinkommen?

Da alle kleinen Mittel dieſe Verräter nichts geholfen
haben, ſollte man reinen Tiſch machen und auch für die Zeit
nach dem Kriege ein allumfaſſendes Nahrungsmittelmonopol
einführen. Aller überflüſſige Zwiſchenhandel wird aus-
geſchaltet. Produzent Staat Verarbeiter Verbraucher,
das ſind die einzig noch zugelaſſenen Durchgangsſtationen.
Wenn das erwieſenermaßen jetzt im Kriege geht, warum nicht
auch nach ihm? Da auch der Staat allein Getreide und Vieh
einführen kann, hat er dem ausländiſchen Verkäufer gegenüber
ein großes Uebergewicht. Er diktiert die Preiſe, nicht dieſer.
Auf die Weiſe wird die Volksernährung fichergeſtellt, jeder
Wucher unterdrückt, die Volkszufriedenheit geſtärkt und die un
nützen Schmarotzer gezwungen, ſich nützlicher Arbeit zuzuwen-
den. Wenn der jetzige Mißbrauch der wirtſchaftlichen Freiheit
dazu führen wirde, den geſunden Monopolgedanken aus-zubreiten und in um Siege zu verhelfen, ſo ſähe man wieder
die Kraft, die ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft.“

Ein Fnuttermittelwucherer beſtraft.
„Die Gutshbeſitzersehefrau Fiedler aus Löſſen hatte ſich

vor der Halliſchen Strafkammer wegen Wuchers und Uchber-
ſchreitung der Höchſtpreiſe zu verantworten. Das Fiedlerſche
Gut iſt 300 Morgen groß. Es werden ſieben Knechte und drei
Mägade beſchäftigt. Anfang d. J. hätte die Kriegsgetreide-
geſellſchaft 17 Zentner Weizen, die ſie von Fiedler übernommen
hatte, dieſem zur Verfügung geſtellt, weil derſelbe total
verdorben und zur menſchlichen Ernährung völlig unge-
eignet war. Der Ehemann Fiedler war zu dieſer Zeit aus
dem Kriege beurlaubt worden. Er erhielt dann auf Anſuchen
den Weizen zur freien Verfügung. Ein Apotheker wollte den
ſchimmligen Weizen für 13 Mark, einen guten Preis, ab-
kaufen, doch war das dem F. nicht genug. Er ſagte zu ſeiner
Frau, daß man ja jetzt bei dem Futtermangel, den Weizen
als Futter verkaufen könne. Er ordnete dann bei
ſeinem Wiedereintritt ins Heer an, daß der Weizen zu 16 Mk.
verkauft werden ſolle. Frau Fiedler und ihr Verwalter ver-
kauften dann den Weizen an kleine und unbemittelte Leute,
die nirgends Hühnerfutter erhalten konnten und ſonſt ihre
Hühner hätten abſchlachten müſſen, zu 16 Mark
den Zentner. Wie die Leute dann zu Hauſe den Weizen
ausſchütteten, entdeckten ſie, daß er klumpig, ver ſchimmelt
und völlig verdorben war. Außerdem verbreitete er einen
ekelerregenden Geruch. Um den Weizen überhaupt
verwenden zu können, mußten ſie ihn häufig abwaſchen und
oft die größere Hälfte wegwerfen. Der Reſt wurde dann oft
nur widerwillig von den Hühnern genommen. Am Genuſſe
des Weizens iſt keines der Tiere zugrunde gegangen. Als dann
die hineingefallenen Frauen von ihren Männern erfuhren, daß
guter Weizen nur nach in Betracht kommenden Leipziger Preis
13,85 Mk. koſtete, erſtatteten ſie Anzeige. Frau Fiedler ver-
teidigte ſich heute damit, daß ſie im Auftrage ihres Mannes
gehandelt habe. Andere Futterartikel ſeien noch teurer ge-
weſen. Sie habe angenommen, daß die Höchſtpreiſe nur für
Weizen, der zum menſchlichen Gebrauche beſtimmt iſt,
gelten. Sie hätte gern den Weizen ſelbſt verfüttert, aber die
Leute hätten ſie förmlich gebettelt, ihnen doch den Weizen zu
goben. Sie muß zugeben, daß geſagt worden iſt, wem 16 Mark
zu teuer iſt, der kann ja wieder gehen.

Ein Sachverſtändiger erklärt. daß der Weizen faſt wertlos
war und größerem Vieh hätte großen Schaden bringen können.
Es hätten tödliche Krankheiten folgen können. Der Weizen
habe höchſtens für die Hälfte des Preiſes Wert gehabt. (Die
Anklage nimmt an, daß er höchſtens 3 Mark Wert hatte.) Die
Beſtimmungen des Höchſtpreiſes träfen unbedingt auch auf
Futlerweizen zu.

Der Statsanwalt hält die Angeklagte des Wuchers und der
Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für ſchuldig. Sie habe die
große Notlage der kleinen Leute ausgenutzt, um ein glänzendes
Geſchäft mit ihrem wertloſen Weizen zu machen. Für guten
Weizen hätte ſie nur 18,85 Mk. erhalten, ſie habe für Schund
16 Mark erzielt. Er beantrage drei Wochen Gefängnis für den
Wucher, und damit auch der Geldbeutel der Angeklagten ge-
troffen werde, 200 Mark Gegdſtrafe.

Nach einſtündiger Beratung erklärt das Gericht, daß die
Angeklagte die Notlage kleiner Leute gewinnſüchtig ausgebeutet
habe, da jedoch keine Gewerbemäßigkeit vorliege könne auf
Grund des S 302 e keine Verurteilung erfolgen. Unbedenklich
ſei aber eine Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe anzunehmen. Jn
dem Strafmaße müſſe das häßliche Handeln der Angeklagten,
die es wahrlich nicht nötig hatte, ſo vorzugehen, ausgedrückt
werden. Es erfolge auch keine Freiſprechung vom Wucher, da
Tateinheit angenommen werde. Das Gericht vevurteilte die
Angeklagte aber leider nur zu 150 Mark Geldſtrafe oder
15 Tagen Gefängnis. Das wird die Wucherer wenig ab-
ſchrecken.

Merſeburg. Mißglückte Maßnahmen Zu dem ſchon
von uns benängelten Buttervertrieb läßt jetzt der Stadt

u

rat. Wolff öffentlich erklären, daß, nachdem die Butterpreiſe
beträchtlich zurückgegangen ad vorerſt neue ſtädtiſche Ankäufenicht geplant ſeien. Le dem billigen Abſchluß der erſten
Butterlieferung fanden ſich leider nicht genug Geſchäftsleute
zur Uebernahme des Verkaufs, mit dem ein kleines Riſiko ver
bunden war. Deswegen wurden nur 24 Kübel (2100 Pfund)
beſtellt. Als dann neue Butter beſtellt werden ſollte, waren
die Preiſe derart geſtiegen, daß ſich ein abermaliger Ankaufnicht gelohnt hätte. Es t
angefragt worden, aber unter 3 Mk. für das Pfund lautet
keine Offerte. Für die Mängel bei dem Verkauf durch
die Geſchäftsleute könne die Stadtverwaltung keine
Schuld treffen, denn ſie hätte ſtrengſte Weiſung an die Ver-
kaufsſtellen gegeben. Jhr zur Kenninis gelangende Fehler
würden peinlichſt unterſucht. Hoffentlich kommt man bei
dieſer Unterſuchung nun endlich zu der Erkenntnis, daß
ſtädtiſche Einkäufe nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn man
die Waren nachher nicht profitſuchenden Kaufleuten überläßt,
ſondern ſelbſt den Vertrieb beſorgt.Wie weiter mitgeteilt wird; ſollen die beim Kreis beſtellten

Kartoffeln beſtimmt nächſte Woche eintreffen. Es wird
dann ſofort die Abgabe erfolgen. An der bisherigen Verzögerung
ſei die Stadt ſchuldlos.

Familienunterſtützung. Die Auszahlung der
Kriegsunterſtützungen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge:
Montag, den 1. November 1915: Liſten Nr. 1 bis 600; Diens-
tag, den 2. November 1915: Liſten Nr. 601 bis 1200; Mittwoch,
den 3. November 1915: Liſten Nr. 1201 bis zum Schluß.

Ein reſpektloſer Spitzbube hat ſich geſtern aufdem Hofe des Landratsamtes umgeſechen und dort ein Fahr-
vad entwendet. Das Rad gehörte einem Spergauer Einwohner,
der es während der Erlediqung einer geſchäftlichen Angelegen-
heit dort hingeſtellt hatte Es hat ſchwarzen Rahmenbau, hoch-
gebogene Lenkſtange Hinterrad grüngeitreifte Felgen, rote
GHummirchläuche und iſt Marke Schladitz. Von dem Diebe fehlt
jede Spur.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens verhaftet
wurde hier der 63jährige Arbeiter Leye, der ſich an ſeiner Nichte
vergangen haben ſoll.

Eilenburg Städtiſcher Fleiſchverkauf.
weitere Möglichkeit der Selbſthilfe hat die ſtädtiſche Verwal-
tung jetzt in Crwägung gezogen. Um der immer drückender
werdenden Fleiſchnot zu begegnen, beabſichtigt die Stadt, ſelbſt
zu ſchlachten, und das Fleiſch nur unter Anrechnung der
Solbſtkoſten an die Bürgerſchaft zu verkaufen. Alle erforder
lichen Vorbereitungen dazu ſind getroffen und mit einem
Fleiſcher Verbandlungen abgeſchloſſen, der für jede Schlachtung
ein beſtinmtes Entgelt und eine Mietsentſchädigung für die
benötigten Räumlichkeiten erhält. Die Waren ſollen an die
Verbraucher in mehreren Fleiſcherläden der Stadt abgegeben
werden, die wegen Einberufung der Jnhaber zum Heeresdienſt
ſchon ſeit längerem geſchloſſen ſind. Die Verkäufer erhalten
einen beſtimmten Prozentſatz als Entſchädigung, in dem auch
der ſich crgebende Gewichtsſchwund verrechnet wird. Es ſollen
nur Stücke beſter Qualität geſchlachtet und der Anfang mit
zwei Rindern ſo bald als möglich gemacht werden. Hoffent
lich werden dann bald auch Schweine geſchlachtet und der Um-
fang der Schlachtungen auf ein den Bedürfniſſen entſprechendes
Maß ausgedehnt! Zu dieſer Maßregel ſcheint die Stadtverwal-
tung durch das Erſuchen des Konfumvereins ver-
anlaßt worden zu ſein, ihm das Schlachten zu konzeſſionieren.
Die Vertreter der Arbeiterſchaft können ja leichten Herzens
auf kleinlichen Ruhmesglanz verzichten; kommt es ihnen
doch nur darauf an, daß ihr beabſichtigter Zweck erreicht und
für die Mangel und Enkbehrung leidende Einwohnerſchaft jede
mögliche Erleichterung geſchaffen wird! Dies geſchieht aberbei der Ausführung dürs die Stadt doch auf breiterer Grund

lage. Die Preisbildung wird ſich, bei dem der Leitung des
Konſumvereins zugeſicherten Einfluß, in gerechten Grenzen
halten. Es ſteht beſtimmt zu erwarken, daß die Eilenburger
Einwohnerſchaft auf dieſe Weiſe Fleiſch zu weit niédrigeren
Preiſen erhalten. kann, als hisher unter Drängen und Betteln
in den hieſigen Fleiſchereien; auch wird es ſich dann zeigen,
inwieweit dié. Fleiſcher bei den gegenwärtigen Preisſteige-
rungen beabſichtigte gewerbliche Jntereſſen gewahrt, oder
darüber hinaus anch Wucher getrieben haben!

Zur Stadtverordneten wahl erläßt der Sozial
demokratiſche Verein im Anzeigenteil einen kurzen Aufruf, in
dem es heißt, daß zu dem am Dienstag und Mittwoch tommen-
der Woche ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl die in der 3. Ab-
teilung ausſcheidenden Genoſſen Karl Kropp, Bernhard
Sſchimanski und Paul Kotſchote, zurzeit im Felde,
wieder aufgeſtellt worden ſind. Jetzt gilt es durch ſtarke Beteig
ligung an der Stimmabgabe ihre Wiederwah! zu ſichern!

Die Familien-Unterſtützungen für die erſte
Hälfte des Monats November 1915 werden gezhlt am: Diens
tag, den 2. November 1915, für Nr. 1 bis 750; Mittwoch, den
3. November 1915, für Nr. 751 bis 1500; Donnerstag, den 4. No-
vember 1915, für Nr. 1501 bis Schluß.

Eisleben. Auf zur Teuerungsverſammlung.
Am morgigen Sonntag, den 31. Oktober, abends 7 Uhr, findet
im Bürgergarten eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit der
Tagesordnung: Die Lebensmittelteuerung, ihre Urſachen und
welche Maßnahmen ſind dagegen zu ergreifen Referent iſt
Redakteur Genoſſe Hennig-Halle,

Sangerhauſen. Arge Milchpaniſcherei muß der
Kuhmelker Noppeney getrieben haben. Er ſtand am Mittwoch
vor der Strafkammer in Nordhauſen unter der Anklage der
Milchfälſchung. N. iſt beſchuldigt, im April 1915 zum Zwecke
der Täuſchung im Handel und Verkehr Nahrungsmittel, näm-
lich in dem Milchbetrieb von Georg Reinicke, hier, ge
wonnene Milch durch Zuſatz von Waſſer gefälſcht zu haben.
Auf Grund der Beweisaufnahme wurde der Angeklagte für
ſchuldig befunden und mit 4 Wochen Gefängnis beſtraft.

Voigtſtedt. Gefängnisſtrafe. Vor der Strafkammer
in Nordhauſen ſtand der Direktor Wiecker vom Luiſenwerk,
weil er eine ausländiſche Arbeiterin beſchäftigt hat, die nicht im
Veſitze des ordnungsgemäßen Entlaſſungsſcheines war. Der
Angeklagte behauptet, daß er die Verordnung nicht gekannt
habe und daß die Arbeiterin aus Schleſien ſtamme und daher
nicht als Ausländerin gelten könne. Das Urteil der Straf-
kammer lautet auf die geringſte zuläſſige Strafe von einem
Tage Gefähgnis.

Allſtedt. Bogen einen profitgierigen Land-
wirt richtet ſich der Gemeindevorſtand in folgender Bekannt-
machung: Es iſt uns mitgeteilt worden, daß ein hieſiger Kar-
toffelbauer das Erſuchen um Verkauf von Kartoffeln mit den
Worten abgelehnt habe, jetzt verkaufe ich keine, erſt
müſſen die Kartoffeln 5 Mark kaſten. Leider haben wir den
Namen dieſes Ehrenmannes nicht erfahren können, um ihn
dahin zu ſtellen, wohin er gehört: an den Pranger! Wir
fordern die Bürgerſchaft auf, uns alle Tatſachen, die im Kampf
gegen den Nahrungsmittelwucher verwendet werden können.
mitzuteilen. Die Erzeuger von Kartoffeln, die da meinen,
durch Zurückhaltung ihrer Ernte vom Verkauf jetzt ſich ein be-
ſonders hohen Verdienſt im Frühjahr zu ſichern, weiſen wir
darauf hin, daß die Hartoffeln enteig net werden können.

Aſchersleben. Hundefleiſchl Daß arme Leute ſchon
wieder zum Hundefleiſcheſſen übergehen, beweiſt nachſtehende
Anzeige, die wir dem Tageblatt entnehmen: „Hunde kauft
zum Schlachten Karl Stock, Wilhelmſtraße 14.“

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11 Uhr und abends

Eine

on 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

überall telephoniſch und telegraphiſch

Allerlet.
Ein trübes Bild.

Man ſchreibt der Dresdner Volkszeitung: Am vorigen
Donnerstag führte mich der Weg an die Karolabrücke. Jch
glaubte meinen Augen nicht zu trauen, ſo entſetzlich war das
Bild, das ich hier ſah. Etwa 50 Frauen und Kinder
ſtanden bis zur Hüfte im Waſſer und ffiſchten
Kohlen, die das Hochwaſſer angeſchwemmt hatte. Mancher
triefende Sack ſtand ſchon am Rande. Ein grauſiger Anvlick
für die Paſſanten der Brücke. Jch ſah eine Stunde zu, und
während dieſer Zeit ſtanden Frauen und Kinder im Waſſer!
Wie entſetzlich traurig; die Geſundheit opfernd um ein paar
lumpiger Kohlen willem!

Rechts und links zu meiner Seite wurden Stimmen des Un-
willens laut. Die Polizei-müßte eingreifen, den Unfug nicht
dulden. Beſtraft müßte das werden, es ſei noch nicht einmal
Winter, es gäbe Hohlen noch genug. Dieſe unvernünftigen
Mütter überlegten wohl nicht. daß ihre und ihrer Kinder Ge
ſundheit damit bedroht iſt. Ein paar junge Leute machten ſich
mit ſchlechten Witzen über den Vorgang luſtig. Ein Arzt
redete auf mich: „Mein Gott mit der Handvoll Kohlen holen
doch die Mütter den Tod aus dem Waſſerl Gibt es denn
noch eine Gerechtigkeit

Jch antwortete ihm, daß die Minzter da unten wohl wüßten,
was ſie tun. Die Armut, die Not treibt ſie dazu. Und die Not
kenne kein Gebot. So ſagte ja auch der Reichskanzler im
Reichstage.

Eine furthtbare Jlluſtration der Zeit von heute. Und eine
ebenſo ernſte Mahnung an die Zukunft für die Frauen.

Die Sittlichkeit auf dem Lande.
Jnnsbrucker Blättern wird aus Jmſt berichtet: Es iſt tat-

ſächlich notwendig, einmal über den Unfug zu ſprechen, der in
einzelnen Landgemeinden mit den dort untergebrachten Ruſſen
getrieben wird. Die ländliche Moral zeigt ſich da im denkbar
ſchlechteſten Licht. Jn Sautens im Oetztal werden den
kriegsgefangenen Ruſſen in einzelnen Fällen Rechte und Zu-
geſtändniſſe, beſonders vom Weibsvolk, eingeräumt, die ſich
jenſeits von jedem Schamgefühl befinden. Der Arzt in der
großen Ruſſenbaracke in Wenns, Dr. Jenſchitz, teilte mit,
daß er gegen den Jnhalt eines Artikels proteſtieren müſſe, der
in einem im Oberinntal verbreiteten Blatte erſchien und in
dem angedeutet war, daß die Ruſſen für die weibliche gute
Sitte eine Gefahr bedeuten. Er müſſe im Gegenteil feſtſtellen,
„daß die Weibsbilder nur mit Gewalt von nächt lichen
Beſuchen in der Wennſer Baracke abgehalten werden kön-
nen und die Ruſſen ſich wiederholt moraliſch höher ſtehend ge-
zeigt haben als das Weibsvolk“. Der Kaplan einer kleinen
Bergfraktion bei Wenns, die zum Landecker Bezirk gehört,
führte aber von der Kanzel herab Klage darüber, daß er voll
Trauer und Ekel bemerken mußte, wie ſeinerzeit bei ihm
in der Schule geweſene Mädchen mit den fremden Soldaten
verkehren.

19 Kinder in einer brennenden Schule umgekommen.
Jn Peabodhy, im amerikaniſchen Staate Maſſachu-

ſetts ſind bei einem Brandein einer Armenſchule
19 Knaben und Mädchen umgekommen. Ebenſo-
viele wurden verletzt. Es befanden ſich 700 Kinder in der
Schule, als plötzlich eine Exploſion ſtattfand und Flammen
emporſchlugen. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht mit
Sicherheit feſtgeſtellt.

Letzte Nachrichten.
Das neue franzöſiſche Kabinett.

Paris, 30. Oktober. (W. T. B.) Die Agence Havas meldet
amtlich: Das Miniſterium iſt wie folgt zuſammengeſetzt:
Vorſitz und Auswärtiges „Briand, Staatsminiſter
ohne Portefeuille Freycinet, Bourgeois, Combes, Guesde,
Denys Cochin, Juſtiz und Vizepräſidentſchaft Vivi-
ani, Krieg General Gallieni, Marine Kontreadmiral Lacaze,
Jnneres Malvy, Finanzen Ribot, Ackerbau Meline, öffentliche
Arbeiten Sembat, Handel Clémentel, Kolonien Doumergue,
Unterricht und Erfindungen, die die Landesverteidigung be-
treffen, Painlevée. Der bisherige franzöſiſche Botſchafter in
Berlin, Jules Cambon, wurde zum Generalſekretär im Miniſte-
rium des Auswärtigen ernannt.

Paris, 30. Oktober. Die Bildung des Kabinetts wurde
durch Metin. ergänzt, der das Arbeitsminiſterium übernimmt.
Die vier Kriegsunterſtaatsſekretäre behielten ihr Portefeuille.
Die Unterſtaatsſekretäre des Jnnern und des Aeußeren kom-
men in Wegfall.

s endet
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Julius Bacher,
alſo Leiprigerstrasse 1o2/

e Zahle für
atte wollen Srumptadfälle

Kilo 160 Pfg.,
für Lumpen und HNetalle

anerkannt höchſte Preiſe.
W. Theuring, mr Domplat 9.

2igarren,
zigareiten,
Tabae

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

j. Ichnelder acht
Reesenerstr. 28
(Ecoks Wolfstrasse).

Krütz2e ==JSZ
entsetzliohes Hautjueken beseitigt
in 2 Tagen ohne Berafestöruung
gerach- u. farblos. Kur U. 2.50.
Aerstlich empfohlen. Hilft stets.

L. Vabrieius, *1033Woerfeld. Bahnhofstrasse 20 3.
Versand unauff. Naehn. u. Forto.

nöber- Fabrik e.
leiſcherſtraßeEmyſer e mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gear
ter Möbel u. Polſterwaren,gxr Zeit anpaſſend zu billigſten
Preiſen.i Bergmann, ugleweii

Ca, 3000
Nationalkassen

wurden in der Kriegszeit verkauft.

National-Registrier-Kassen
G m. b. H., Berlin,

Vert.: B. H. Cimmer,
Halle, Leipzigerſtr. 43, I.

3072 Fernſprecher 3124.
Gebrauchte Kaſſen immer zu hab.

Arzichtxponſrarten ans o dte

Machotun

hege
Reſte in allen Farben und

Ruſtern in großer Renge
vorrütig.
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ca. 80von an.II
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Mittwoch, den 3. November, abends 8 Ahr
im Volkspark, Burgſtraße 27:

Nekfentliche Verxammlune

Tages-Ordnung:Lchensnittel Teuerung u Lebensnittel Vuſhet.

Referent Herr Reichstags- Abgeordneter Fritz Kunert.

Die Herren 6tadt-Perordneten aller Richtungen ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.

Um zahlreiches Erſcheinen von Männern und Frauen erſuchen

Der Vorſtand des Geweriſchaftz-Kartellzx Der Vorſtand des 66zigldemokr. Vereins

für Halle und Umgegend.

3139

für Halle Saalkreis.

Jel faut- u. Harn- lelden

iese jeder meine Broschüre „Gift- und Kräuterkuren.Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Co. Berlin 458, Müggelstrasse 25 a, erfolgt
dio Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck. 0
Sr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

1000 PaarSohaft- Stiefel
(Handarbeit)

nur von prima Leder angefertigt, verkauft preiswert

n J. Sternllicht, Alter Markt 11.

Kakao,
Ghines. Tee,
4 Mark oder in 10 Dſennig ren

Gebrannter Kaffee,

Schokolade S.
Keksmischungen,

Alb. Gent2zsch,

ſIraft der Kolosralen Preissteigernug verkaufen wir immer podh:

ßargntiert rein,
Pfund- Karton
Pfund Karton

ung a
War auch loſe, per Pfund

hervorragende Oualität,
k. 1.20.
60 Pf.

hochfein im
fund Karton

ſtets friſch, Pfund r 1
Mk. 1.80,

do. Nr. 2 Mk. 2.
ushalt, das Beſte in

Aſgnb Mark a
tets ſch, eine 25,

in allen unſeren Filiglen vorrat

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

Hauptkontor für Engros, Neue Promonade 3.

r Diese W e K.
Wollene Schals,

Waoll. Kinderkleider,
Jäckchen und Mützen

äußerſt günſtige Gelegenheit.

r Ein Verſuch überzeugt:

Franz Könlg,
Ranuniſcheſtraßze 20/21 u. Nr. 3.

Der Fiſch billig s
gehlett letts, B.

echtkote2 r es. d.Bratſchellfiſ
t ehe a g. 35 23

Seet eng zirka 3 331
JnhaltJoſ zirka x Stck.

Paul Rost.in We G. Schnaboel,
ger Straße 17.
f 3142Ich Kkaufe

nur Donnerstag Fern Novbr.
von vormitt. 9 s 6 Uhrabends., z habe auch

zerbrochene *1187alte Gebisse
im Hotel Grüner Baum,

3 14, sie Nr. 3.hle per ahn bis Mk. 1.25.Goldzebi e höchſt. Metallwert.

r Wedel
Ia. Pelaſfe ne u. Peolzſatter

aller Art für Zivil- und Militär
in großer Auswahl.

Cehr. bangtowitz.
Fellhandlung, Fiſcherplan 2.

Soeben ersohienen

IIlustrierter neuer

Gratis Beilagen!

Zu beziehen durch die

Halle a. d. Harz 4244.,

Welt Kalender
n Vierzigster Jahrgang. V

Ein Vier Farbendruck:
„Beim Ausladen“ und ein Wandkalender 18916.

Preis 40 Pf.

Heraunr ginn Mi walendeſtaane

Kopfschütrer, Handmütffchen, Mormal-Unterzeuge,

für Kinder: Damen: Herren:
Handschuhe. Röecke, Jagdwesten,
Turnhosen, Hemden, Unterhosen,

Tricots, Kapotten, Socken,Strümpte, Umsehlag- Serviteurs,
Mütrohen tücher Kragenei falnai,winn 22 ar aux Bern dorf

e
Moden- Zeitungen

in grosser
Auswahl.

Volksbuchhandlung Halle a. Saale, Harz 22

Nußb. Dipl. Schreibtiſch
45 Mark, Vertiko 35 ar
Kleiderſchrank zweitüriMark, Plüſchgarnitur 50 t
Trumeaux-Spiegel 45 Mark,Sofa 28 Wark, Rohrſtühle,
Küthenſchränke, Pianino, ſehr

gut im Ton, verkauft
Frledrlch Pelleke,

3140 Geiſtſtraße 25.

Arbeitsmarkt.

Fräurheſter
werden eingeſtellt. Baustelle

h am S3166Kanglſchäölmaurer

zu ſofort geſucht. Lindenſtr. 12, I.
gelue Tlchtige Glaſergeſell. ſof. ein

oritz Hommel, Geiſtſtr. 19.

tung. Hausfrauenal t alte wollene Sttümpfe

Kilo 1.50 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Frnogenund St höchſte e; hole
auf Wunſch auch i 23876
Paul bünther Hofe hinten ünts.

Empfehble mein

Spezial-Geschaft
Upanen, Lgaretten, Rauch

Ka und Scnupftabaen.

A. Apreent,
Undenstrasse 53.

Die ſouesten

Kursbücher
1915--1916.

Zu beziehen durch die

Halle a. d. S., Harz 42-44.

holzpantoffen
mit prima Rindleder

Max Fricke, Bertefer-
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
a Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Dauerhaſte »r048Solgälenſisten

e mit und ohnebilligſt.Beſ pr. ranz,
W e. Märkeritr am Markt. t.

T IIb. Militär wiſſen?
Eine praktiſche Ergänzunzu den z Berichten
Was iſt eine eineBrigade? eine tterie undviele miiitäriſse Fr gezen begnt

wortet in galphabe Reihenfolge dieſe vroſchiree

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen d dieVolksbuch uchhandlung

Halle a. d. S., Harz 42/4 4.

W Tüchtige
Schloſſer u. v

die V rn haben, geſucht.tfer, Turmſtraße 1

eſucht.

reher-Lehrliuge,
*1 1917 Heizer 1 Maſchiniſt

bei gutem Lohn in dauernde Stellung gesuoht.
Anerbieten Dt t enauen Angaben der tgerigen Tätigkeit

ilitärverhältniſſe ſchriftli
ſowie
*1190erbeten an

G u den werke,
Chemische Fabrik

Aktien- desollsehett

Piesteritz bei Kleinwittenberg a. d. Rbe.

Volksbuchhandlung,

n
en Serin.&

le, ta t sm. M., laſen einf
und Doppel r Geldſchränke

verkauftFriedrich polleke,

3141 Geiſtſtraße 25.

Kanarienhähne
u. Weibechen '1192
kaufe zu erhöhtem Preiſe
Dienstag d. 2. Novbr. in
Stadt Bremen“, Halle,Martinſtr. 18. Westkämper.

rot dieſer teuren zeit
erhalten Sie bei mir

ſehr preiswerte und gutſitzende
Herrengarderobe. u

Otto 2schape, Schueidermſtr.
Lauchſtädterſtr. 27, I

t lt. Soſu u. Chailselont t Kl. Goſenſtr. 3 p. l. z

Gut erh. Fahrrad, faſt neu, bill.z. verk. Lauchſtädterſtr. 27 I. l. 3137

e

Dokumente

zum Geltkrieg 191,
Herausgegeben

von Eduard Bernstein.
Heft I:

Das deutsche Welschuch.
Heft II:

Das englische Blauhbuch.

Die Geschiehtsdarstellung
und die Erklärungder Minister.
Preis pro Heft 30 Pfg.

Heft III
Das engllsche Blauhbuch.
Der Depeschenweeohsel

des britisehen Auswärtigen
Amntes.

Preis 50 Pfg.
Heft IV:

Das russische Orungehbuch.

Sammlung diplomatischer
Dokumente.

Die Vnter handlungen
zwischen den Staaten vom
10. (23.) Juli bis 24. Juli(6. August) 1914.

Preis 30 Pfg.
Heft V:

Das helgische Grauhbuch.

Preis 30 Pfg.
Heft VI:

Das Gelhhuch Frankreich.

Diplomatische t 1914.
Der enyepich e Krieg.

den Verhandlungen aus den
agen vor den Kriegserklärungen

Deutſchlands c Rußland und an
ankre r1. Vorboten und Prſviel.

Preis 30 Pf.
Heft VII:

Das Gelhhuch Frankrelchs.
Diplematische Dokumente 1914.

II. Teil.
Der europäiſche Krieg.

2. Die Zeit v. 24. 28. Juli 1914.
Von der Ueberreichung der öſter

reichiſchen t an r izur egserklärung erreichsan Serbien.
Preis 30 Pf.
Heft VIII:

Das Gelbhuch Frankreich.
Diplomatische Dokumente 1915.

Der europäiſche Krieg.

3. Von der iel Oeſtreichs an Serbien bis zum Kriegs
ausbruch zwiſchen Frankreich und

Deutſchland.
Preis 40 Pf.

Heft IX:
Oesterreich ungarisches

Rothuch.
Preis 40 Pf.

Heft X:
Bas Grünbuch Italiens

1. Teil.
Vom 9. Dezember 1914 bis

4. März. 1915.
Preis 50 Pfg.

Heft XI:
Das Erünbuch Itallens.

2. Teil.
Vom 4. März 1915 bis zur Kriegs

erklärung.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung Harz 42/44
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z 2. Beilage zum Volksblatt.
t Nr. 255. Halle (Saale), Sonnabend, den 30. Oktober 1915. 26. Jahrg.

ſche e e e uine Krieg und Landwirtſchaft. Voltsgeſamtheit“ zu erziehen. Statt deſſen haben ſie in ihnen Kopf hoch, Tabakarbeiter!
Gleich anderen Zentrumsorganen des induſtriellen Weſtens

geht beſonders das Düſſeldorfer Tageblatt den Treibern und
Schiebern anf dem Lebensmittelmarkt mit großer Schärfe zu
leibe. Der Anlaß dazu iſt neben dem Allgemeinintereſſe vor

den Glauben erweckt, die Volksgeſamtheit, das ſind die Konſu-
menten ſei eigentlich nur ihretwegen da. Nun erntet man den
Dank.

Gewertſchaftliches.

Durſh die fortgeſetzt ins ungeheuerliche ſteigenden Lebens-
mittelpreiſe werden auch die Tabakfarbeiter ganz gewaltig in
Mitleidenſchaft gezogen. Gehören ſie doch zu jenen Arbeiter
ſchichten, die durchaus unzureichend entlohnt werden. Und doch
heißt es auch für ſie, ſich nicht unterkriegen zu laſſen, ſich nicht

T t F 7 2 m 4a e e See e heeehtee ein Nee en d tn do e ſern ſie vbtſnden1192 muß. Jn ſeiner Nummer 295 redet das Düſſeldorfer Tageblatt Für ein Reichsknappſchaftsgeſetz! Kopf hoch! ermahnt ſie ver Tabararbeiter in be-
reiſe den Landwirten und insbeſondere deren Organiſationen er Durch die Reichsverſicherungsordnung wurde der Zerſplitte herzigenswerten Artikel, der in den folgenden energiſchen Appell
r. in neut ins Gewiſſen. Auf die theoretiſchen Koſtenberechnungen, rung in der Krankenverſicherung Einhalt geboten. Die klei- ausklingt:
alle, die von jener Seite zur Verteidigung der Hochpreiſe aufgemacht nen, nicht leiſtungsfäbigen Krankenkaſſen kamen zur Auflöſung „Mit Rückſicht auf die an ſich nkedrigen Löhne der Tabak-
per werden, will ſich das Blatt nicht einlaſſen. Es ſchreibt u. a. ſie mußten ſich den größeren Krankenkaſſenverhänden an- arbeiter darf wohl geſagt werden, daß dieſe in beſonders

„Als die Reichskartoffelſtelle den Grundpreis für die im ſchließen, wodurch die Leiſtungsfähigkeit der Kaſſen für die ſchwerer Weiſe durch den Krieg und ſeine Teuerungsfolgen ge-zeit Oſten geernteten Kartoffeln auf 2,75 Mk. feſtſetzte, da wurde Mitglieder erheblich gehoben wurde. Dagegen leidet das deutſche j drückt werden. Darum wird es ihnen auch kein vernünftiger
auch „herausgerechnet“, daß dieſer Preis „ein Opfer zugunſten Knappſchaftsweſen immer noch unter einer großen Zerriſſen- und ſozial denkender Menſch verübeln, wenn ſie auch als Pro-

nde der Allgemeinheit“ ſei. Es genügt daran zu erinnern, daß in heit. Die Vorſtände der vier Bergarveiterorganiſationen, der duzenten an die Erhaltung ihrer Eriſtenz denken und verſuchen,
3138 in den Jahren vor dem Kriege zahlreiche Großgrundbeſitzer im Gewerkverein, der alte Verband, der chriſtliche Verband und den Lohn zu ſteigern. Vedentet doch im Grunde genommen die

uſtr Oſten ſehr zufrieden waren, wenn ſie 080 Mk. für den Zentner die volniſche Berufsvereinigung, haben deshalb gemeinſam Tenerung nichts anderes als eine rieſige Verminderung des
löſten! Man fann ſchon recht beträchtliche „Kriegszuſchläge“ eine Eingabe an den Reichstag und an den Bundesrat verfaßt, Lohnes. Müſſen ir, wenn wir die Sache von dieſer Seite aus
bewilligen und dabei der Meinung ſein. daß die Reichstartoffel in der baldigſt um die Vorlegung eines Entwurfs für ein betrachten niht ebenfalls ſagen: Kopf hoch. Tabgkarbeiter!

n. ſtelle ihre Preiſe wirklich nicht zum Schaden der Landwirtſchaft Reichsknappſchaftsgeſetz erſucht wird. Auf dem Ge- Stehen die Talglarbeiter und -arbeiterinnen nicht ehe auf
3134 feſtgeſetzt hot. Es würde einen beſſeren Eindruck machen, wenn biete des Knappſchaftsweſens veſteben für die verſchiedenen recht, ſo wären ſie auch als Produzenten veroren. Dann wäre

ton ſeiten der land wirtſchaftlichen Kreiſe auch einmal offen Berghbaubezirke. nicht ſelten ſogar für einzelne Werke beſon auch das PHoffen und Verlangen nach einem Ausgleich durch
bill. Z.ugegeben würde, daß das Kriegsjahr 1915 im Allgemeinen dere HKnappſchaftsvereine. Dieſe Vereine ſind wegen der ſehr beſſere Löhne vergebens. Aber auch hier muß geſagt werden:

3137 für ſie kein Unglücksjahr iſt. Bei anderer Gelegenheit geben ſehr geringen Mitgliederzahl in ihren Leiſtungen naturgemäß ſehr Geht jeder einzelne ſeinen Weg, ſo gehen wir einander vorbei
tiele Landwirte. auch im Rheinland, offen zu, daß ſie gerade in
dieſem Juhre an den Miſchpreiſen, an Körnerfrucht und an
Kartoffeln gut und zum Teil „rieſig“ verdient haben. Der
Landwirt, der von 60 Morgen Kartoffelfeldern einen Reinver
dienſt von 5000 Mk. und der andere mit 125 Morgen, der ſolchen
iiser 10 009 Mt. hatte, iſt nicht unzufrieden Wir haben
in unſeren früheren Artikeln ausgeführt, daß es unſeres Er
acktens Pflicht der großen land wirtſchaftlichen Organiſationen
geweſen wäre, in die Vreisbildung zugunſten der Jntereſſen der
Verbraucher einzugreiſen. Darauf iſt uns von landwirtſchaft-
licher Seite eingewendet worden, dazu ſeien die landwirtſchaft-
ſichen Organiſakionen nicht da, und überdies ſei es ſehr ſchwer,
vie landwirtſchaftliche Bevölkerung für ſolche Erwägungen zu
gewinnen. Das letztere haben wir ausdrücklich betont in der
Tat ſteht der Bauer im allgemeinen der Erfaſſung des Organi-
ſationsgedankens mit der Hinweiſung auf Pflichten gegenüber
der Bolkegeſamtheit ohne Verſtändnis gegenüber. Aber daß
etwas zu tun möglich war, das beweiſen doch Beiſpiele aus
unſerm engeren Bezirfe. Weiter iſt darauf hingewieſen wor-
den daß die Konkurrenz der auffanfenden Händler die Preiſe
hochgetrieben habe. Ganz unzweifelhaft: aber gerade deshalb
hätten, nachdem einmal „anormale“ Zeir war. die landwirt:
ſchaftlichen Organtſationen ſelber ſich um die Ueberkeitung der
Vorräte an die Verhraucher, an die Lebensmiktelämter der

Städte und die großen Konſumentenvereine, kümmern
follen.“

Es iſt ſehr bedauerlich, daß die zentrums- politiſchen Kreiſe,
die ſich eines großen Einfluſſes auf die bänuerliche Bevölkerung
erfreuen, es ſich nicht haben angelegen ſein laſſen, die Landwirte
zu dem gebotenen Vorſtändnis ihrer Pflichten negenjiber der

heſchränkt. Es gibt eine Reihe von Penſionskaſſen. die unter
50 Mitglieder haben 11 Vereine zählen his zu 1000 Miiaglicdern
und nur 11 Vereine zählen mehr als 10 000 Mitglieder. Bereine,
die ſich nur auf ein Werk heſchränfen, ſind für den Verſicherten
beſonders nachterlig. Muß das Werk ſtillgelegt werden. ſo
hüßen die in Frage kommenden Knappſchaftsvereine, ſofern ſie
ſich auf die Arbeiter eines Werkes beſchränken, ihre Zahlungs
fähigkeit ein. Die Penſionsfkaſſenmitalieder und ihre Ange-
hörigen ſind dadurch ſehr geſchädigt. Eine Vereinheitlichung
des Knoavpſchaftsweſens wäre deshalb dringend geboten aber
auch die finanzielle Lage der Knappſchaftsvereine zwingt zu
einer Verſchmelzung. Der Krieg zwingat die Knappſchafts-
vereine jetzt zu einer weitgehenden Verſchmelzung; er bringt
eine ungeheure Belaſtung der Knappſchaftsvereine mit ſich.
Große Vereine können dieſe Belaſtung ertragen, kleire und
lapitalſckwache aber müſſen ihr unterliegen. Vom Bochumer
Hnavvſchaftsverein waren nach Ablauf des erſten Kriegs-
jahres ein Drittel der Mirglieder (130 000) zum Heeresdtenſt
eingezogen. Der Ausfall dieſes Vereins für das erſte Kriegs-
jahr beträgt 40 Millionen Mark. An die Vereine ſelbſt aber
werden erhöhte Anſprüche geſtellt, die namentlich auch nach dem
Kriege noch hervortreten werden, weil die nachteiligen Folgen
des Krieges auf den Geſundheitszuſtand der Kriegsteilnehmer
ſich erſt ſrater herausſtellen.

Dieſe Tatſochen werden in der Eingabe der Bergarbeiter-
verbände als Begründung angeführt. Es darf wohl erwartet
werden. daß dieſe Gründe von der Reichsregierung als ſo
zwingend erachtet werden. daß dem Wunſche der Bergarbetter
auf Schaffung cines Reichsknappſchaftsgeſetzes nunmehr Rech-
nung agctragen wird.

und der Ruf des einzelnen verhallt in dem großen kapitaliſtiſch
regierten Weltgetriebe. Zuſammenſchluß, gemeinſame Arbeit!
Das iſt auch hier der Schlüſſel zum Erfolg. Weil die Dinge fur
die Tabakarbeiterſchaft ſo ſchlimm ſtehen und ein Ende noch
nicht abzuſehen iſt, deshalb rufen wir ſo laut als möglich.
Tabafarbeiter, Tabakarbeiterinnen! Kopf hoch! Zuſammen
ſchließen! Hand ans Werkl“

Allerlei.
Kleines Alerlei. Jm Sauerlande iſt bei eiskalter

Witterung der erſte Schneoe gefallen. Die Gegend gleicht
einer prächtigen Winterlandſchaft. 23 Perſonen bei
einem Straßenbahn -Zuſammenſtoß verletzt.Donnerstag mittag gegen 12 Uhr ereignete ſich in Berlin,
Ecke der Eliſabethſtraße und Landsberger Straße, infolge der
Unachtſamkeit eines Straßenbahnführers, ein Zuſammenſtoß
zwiſchen zwei Triehwagen der Linien 81, Richtung Zentralvich-
hof, und 164, Richtung Siemensſtadt. 23 Perſonen wurden
zum Teil ſchwer verletzt. Auf ſchresliche Artums Leben gekommen iſt in Urſenbach bei Heidel
berg der 70jäbrige Bürgermeiſter Weigold. Bei Adger-
arbeiten ſtürzte er mit ſeinem Ochſengeſpann eine fünf Meter
hohe Straßenböſchung hinab, kam unter das Geſpann zu liegen
und wurde erdrückt.

Amtliche Wetteranſage.
Sountag, den 31. Oktober: Neblig trübe; nirgends erhebliche

Niederſchläge: Temperatur nahe Null.
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s134 Rechtzeitig getätigte Abschlüsse gestatten uns, auch in diesem Jahre eine enorme Auswahl Stickereien

chs. zu beispiellos billigen Preisen herauszubringen.
1913.

Madapolam-Wäsche- Stickereien Sgeren 20 4,10 Meter aus seien 90 79 68

an Ca Meter Schweizer Wäsche- Stickereien in Stücken zu 4,10 Meter, in verschied. Breiten, das Stück 135 125 Pf.
er 0ehe Stickereien l. Pinsätze in Stücken zu 4,10 Meter, in reizenden Mustern das Stück 150 z

914.

J
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Madapolam- Wäsche Stickereien e atte ar sten 279 255 r
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egs hmir Madapolam- Stickereien schmal. für Kinderwäsche, reizende, kleine Mueter, in Stücken zu 4,50 Meter das Stück 140 120 95 pt

Schweizer und Plauener
Erzeugnisse.

Madapolam-Doppelstoff- Stickereien Bogen mit und ohne Muster, in Stücken zu 4,50 Meter e d Stuck 70 60 52 P
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in Stücken zu 4.10 Metern, 175 165hervorragend gute Ware das Stück P
Hadapolam Wäsche- Stickereien S. en Ketten an seien 225 195

Schweizer Stickereien und Pinsätze
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Taschentücher
echte Schweizer Stickerei

3 Stück im Karton 75 Pf.

Is. Taschentücher 95guter Stoff und reich gestickt 3 Stück im Karton P
Taschentücher gestiekt nach Madaira-Art, 45 W

mit Ecke und Languetten 5 Stück im Karton

Stickerei-Nackenrüschen 98 99 46 v
mit Samt- oder Moireéband-Garnitur

Tan Halsrüschen 60 48
acken-Krageneinfach und gestickt, Piké, Batist, Mall 95 9 36 P

g. Wir bitten, unsere Spezial-Schaufenster zu beachten!

Brummer Benjamin
Er. Ulrichstrasse 22/23.

Stickerei-Unterrock- Volants
bis 50 cm breit,

in hervorragend hübschen Mustern,
Meter

150 125 95FEnnmnnnnntnn BI III
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Kinderläche
Von Joh. Ferch (zurzeit im Felde).

Der Ern'it des Krieges ſchärft das Beobachtungsvermögen.,
und men ſchürft in einer ſtillen Stunde zwiſchen Leben ver-
ſehrenden Situationen Gedanken und Schlüſſe, die in den ver-
künſtelten Gedankenpürſchen der Friedensbehaglichkeit ſich oft
nicht ſo klar und eindringlich zeigten. Unter Wunden, Brand-
geruch und Wehgeſchrei blüht wie eine ſcheue, vergeltende
Wunderblume die Erkenntnis, in der die Seele badet und der
Körver ſich ſtählt.

Man las ſicherlich oft in der Preſſe über den Jubel, mit dem
man die Truppen in den vom Feinde befreiten Städten emp-
fing da er zugleich ein Dank für Heldenmut und unſägliche
Siegesmühen war. Daß er ein Echo in den Herzen der Ein-
ziehenden erweckte, iſt ja erklärlich. Der Jubel dauerte die
Straße entlang, und in den Augen der Marſchierenden ſpiegelte
ſich die Freude entzündete die Begeiſterung. Lag die Stadt

hinter uns, erloſch das Freudenfeuer mit dem verhallenden
Lärm.

Wie anders wenn Kinder grüßten, kleine Mädchen mit ihren
Vatſchhändchen Tücher ſchwenkten, Bübchen mit lichten oder
dunklen Locken am Strafenrande auf ihren ſchwachen Bein
chen dahinwatſchelten und in nunartikuierten Lauten frohen
Willkomm ſandten. Der Gruß des Kindes!

Die Augen ſogen im Sonnenſchein das Bild auf. die Erinne-
rung cntzündete ſich und ſchuf nun idhlliſche Heimatosbilder.

Und ſelbſt nach Stunden, ja nach Tagen fragte mich dieſer oder
jener Kamerad, während cin die Gegenwart vergeſſendes
Lächeln um den ſonſt herb verſchloſſenen Mund ſpielte: „Haſt du

die Kleinen geſehen? Wie lieb, wie lieb!“ „Jch habe an
meine Kleinen zu Hauſe gedacht!“ oder: „Mein Bruder (oder
Schweſter bat auch ſolche putzige Rangen. Ach jal“

Der ewig mächtige Zauber holdfeliger Kindlichkeit, geſchöpft
aus der natürlichen Neigung des Blutes, verbrämt mit Bil-
dern der eigenen, dreimal ſeligen Kinderzeit, wirkt auf den
Menſchen in ſchwerer Zeit deſto tröftender, ſtärtender und er-
frenlicher, als die Verhältniſſe wenig von der Sonne des
Glückes bieten, die wir lebensegoiſtiſch verlangen.

Die Unberührtheit der Kinderſeele, die in himmliſcher Ein-
fältigkeit und rührender Reinheit uns entgegenſtrahlt, die
Lieblichkeit der ſchmeichelnden und um Liebe werbenden Ge-
härden kleiner, zierlicher Menſchenkörper erringen große Siege.
Ein lächelndes Kinderköpfchen ſchafft mehr Glütk und Frieden,
als man gemeiniglich vermeint, und im Kriege ſtrömt daraus
ein Sprungquell von Glücksabglanz und Troſt für viele, deren
Denken allabendlich oder in Minuten der Gefahr blitzſchnell
heimwärts eilt.

Und dieſe Kinder, deren Schmuck an Lieblichkeit und Unbe-
rührtheit zu beſingen wir nicht müde werden, die das Herz trotz
dem Weoeltbrande mit köſtlicher Liebe erfüllen, ſollen von der
Hitze des Rieſenbrandes verſengt worden ſein? Sie ſollen
Haß in den Herzchen gegen den Feind tragen? Haß in einer
Kinderſeele! Viele ſchreiben und ſagen es und ich vermeinte
es zu erleben, obzwar ich meine Blicke verſchloß, um nicht das
Ungeheuerliche zu erſchauen. Und ich erzitterte, glaubte mich
beſiegt von denen, die behauvten, daß die Kriegsfackel in die
Kinderherzen leuchtete und ſie verſehrte.

An der ruſſiſchen Grenze war es, als ein kleiner, verwahr-
loſter Dorfjunge zur Feldküche kam und um Speiſen bat. Ein
ſechsjähriger Knabe, ein verhutzeltes, ſchmutziges Geſicht, in das
zottig-blondes Haar ungekämmt fiel. Der flackernde, raſch
wandernde Blick verriet nur eine unnatürlich reife Verſchmitzt-

keit und Verſchlagenbeit. Aber es war ein Kind. ein Kind in
dieſer Wüſte von glimmenden Wohnſtätten, Schützengräben,
Maſſengräbern und flüchtigen Unterſtänden. Es erhielt reich-
liche Nahrung und ſeitens der Kameraden von der Heimat
angelangte Liebesgaben, wenngleich dieſe nur mit halbem
Herzen gegeben wurden.

Einige Tage ſpäter meine Antipathie gegen den Knaben
unterdrückte ich energiſch vernahmen wir ein Stück Lebens-
eſchichte des „Kindes“. Er trieb ſich während der ganzen

Kämpfe im Dorf umher und ſprach den Wunſch aus, auch einige
Ruſſen ermorden zu wollen. Nämlich, wenn ſie irgendwo
ſchliefen. Jn jäh emporſteigendem Abſcheu verjogten wir den
Jungen von der Küche der mit einer Zigarette im Munde ent
eilte.

Ein jugendlicher Held? Nein. Ein kindliches Ungeheuer,
und ich übertreibe nicht, wenn ich erkläre, daß uns Zuſchauer
der Abſcheu als eiſige Kälte in die Herzen ſchlich. Vielleicht
war er unſchuldig in der Richtung, daß er Zeuge des Kampfes
in den Dorfſtraßen war, Blut fließen, Skerbende verröcheln
ſah, und der Tod für den kleinen Zuſeher die Schrecken ein-
büßte.

Dieſe Kinderſeele hatten die Flammen einer großen, aber
grauſam harten Zeit nicht nur verſehrt, ſondern verbrannt und
den Ausdruck der Entweihung über das Antlitz gelegt. Jnſtink
tiv wendeten ſich die Männer gegen ihn, die im Nahkampf mit
Bajonett und Kolben über das Vergießen. von Blut keine Zeit
zur ſonſtigen Erwägung fanden.

Der erſten folgte bald eine zweite bittere Enttäuſchung. Jn
der Heimat habe ich ein Nichtchen und einen Neffen, beide noch
nicht ſchulpflichtig. Jm Frieden hab' ich ihnen manch Märlein

erzählt, ihren werbend-bittenden Blicken nie widerſtehen können.
wenn ſie ſich meine Knie eroberten oder die Seitenplätze. Oft-
mals bin ich an ihren Bettlein geſeſſen und habe ſie mit dem
Schickſal Dornröschens Schneewittchens oder einer ſelbſt
erdachten Märchenprinzeſſin in das unſchuldige Traumland
begleitet. Und ich verlebte wohl keine weihevollere, von all
dem nichtigen Lärm der Welt losgelöſte. ſchönere Stunde, als
wenn ich die großen, braunen Augen der Kinder in andachts-
voller Ruhe auf mich gerichtet ſah, die zarten, feinen Züge in
mich aufnahm und das Glück der Eltern erwog, die den Abglang
des Jenſeits in den Kinderaugen finden.

Als ich in den Julitagen gleich ihrem Vater ins Feld zog,
verſprach ich ihnen, ſchöne Märchen zu ſchreiben, die ihnen die
Tante (meine Frau) vorleſen würde. Dieſes Verſprechen
trocknete die Tränen des Abſchieds, Kindertränemn! Jm Auge
des Nichtchens große leuchtende Perlen, die ſich an der braunen
Samtwimper ſammelten und als blitzende Kugeln über die
zierlich gewölbten, roſigen Wangen rollten. Wie überraſchte

mich ein Schreiben meiner Frau, durch das ich im Auftrage
der Kinder zur Einlöſung meines Verſprechens aufgefordert
wurde, „ein Märchen über Schützengräben und Krieg“ zu ſen-
den, da die Kinder dies immer ſpielen.

Wieder geſtand ich mir. daß die Prediger der Kinderſeele-
beeinfluſſung recht hätten. Die Ernkentnis tat weh. Was half
es. Jch ſandte den Lieblingen ein gewünſchtes „Schützen
grabenmärchen“, benutzte einige ſtille Stunden ſpäter zur
Schilderung einer Schlittenfahrt durch den Wald, in dem ich
einer Fee begegnet wäre, die mich in eine Hütte aus blitzen-
dem Eis und funkelnden Kriſtallen geleiteie, in der mir die Fee
viele Märchen erzählte. Und dies alles, weil ich ein weiches
Häschen rettete uſw.

Einige Zeit ſpäter erhielt ich wieder ein Schreiben, „nach dem
Diktat der Kinder“, worin ſie um neue Märchen baten. Aber
nicht über Schützengräben und Ruſſen, nein, wieder vom

S S o oo5

Unterhaltungs-Beilag
des Hallischen Volksblaftes.

„weißen armen Häschen, das der ſchlimme Wolf verfolgte“.
Auch von der gütigen Fee, von Blumen Vöglein und Schmetter-
lingen, von den Sonnenſtrahlen, die lachend über die Erde
wandern und „die Haare der braunen Hinder vergolden“.

Jch wurde nicht müde, dieſe Zeilen immer wieder zu leſen.
Es hätte nicht viel gefeblt, und ich hätte laut aufgejubelt. Was
ich in den Händen hielt, war ein Beweis der Richtigkeit meiner
hoffenden Anſchauung. Die Freude am Schönen, Reinen, am
Liebevolſen war wieder in die Köpfchen der Lieblinge eingekehrt.
Die Schemen der Schützengräben uſw., die ſie aus Erzählungen
erworben hatten ſich verflüchtigt. Die Himmelsgabe reinſter
Menſchlichkeit das Mitleid blühte aus der Sorge um das
weiße Häschen und ließ Kampf und Vernichtung in der Kinder
ſeele untergeben.

Der Vormarſch gegen die Nida ließ mich erſt geraume Zeit
ſpäter zu neuen Märchen gelangen. Jn einer Schneewüſte mit
verſtarrten Fingern aber mit ſtiller, wunderſamer Freude im
Herzen, ſchrieb ich ein Märchen nieder, in dem es an murmeln-
dem Wellenſpiel, Feenzauber, Blütenſprießen und ſpielenden
Faltern ſowie an froh ſich. tummelndein Getier des Waldes
nicht mangelte. Die ſpäteren Briefe meiner Frau bewieſen
mir. daß die Hinderſeele zum Heile unſerer Gefühlswelt ewig
Kinderſeele bleiben wird.

Haß in leuchtenden, fragenden oder ſtannenden Kinderblicken
Nein, niemand ſah es, der im Felde ſtebt. Nicht die Deutſchen,
die in Frankreich und Belgien um die Liebe der Kleinen war-
ben, mit ihnen ſpielten und ihnen Speiſe gaben von dem
wenigen, das ſie ſelber haben, und ihrer Liebe zu der Heimat
opfern im Spiel und Hätſcheln von Kindern des bekriegten
Feindes. Auch wir nicht in den Sand- und Sumpfwüſten
Polens.

Und wenn im Hinterlande die Kinder Soldaten ſpielen? Ein
Reflex, der mit der Urſache erſtirbt.

Eine Epiſode ſteht mir als ein leuchtendes Erlebnis vor
meiner Seele, wird in mir nie untergehen.

Wir fuhren auf einer Karpathenſtraße; in einem der Dör-
fer bat eine Frau mit zwei Kindern, ſie zum nächſten Dorfe
mitzunehmen. Ein Blick auf das ungefähr fünfjährige, blonde
Mägdlein ließ die Bitte gewähren. Die Kleine fand ihren
Platz auf dem improviſierten Kutſchbock zwiſchen mir und dem
Trainkutſcher. Dann ging es weiter durch den ſonndurchflute
ten Maientag, vom flinken Rößlein gezogen, vorbei an zer
ſchoſſenen Gehöften und Gräbern, aber auch an Feldern, deren
hohe, mit Blumen durchſetzte Gräſer im Hauch des Windes
flutenden Wellen glichen.

Mein Blick hing an dem goldſchimmernden Lockenköpfchen,
an dem lichten Kleidchen des Kindes, ihr linkes Händchen
ſchlang ſich um meinen rechten Arm, ſchmiegte es ſelbſt ſich an
mich mit der Zärtlichkeit des Lieblings zum Vater. Die Augen
ſtrahlten, und ich blickte auf die langen, ſeidenen Wimpern,
die auf und niederebbten. Wir ſprachen verſchiedene Zungen
und verſtanden uns nicht.

Und doch! Als wir nach einer halben Stunde ſchieden, ſtand
die Kleine mit der Mutter noch lange auf der Straße und
winkte, winkte

Nein, die Kinderſeele kennt keinen Haß, in ihrer herrlichen
Einfaltéwird alles Liebe, reine, menſchliche, alles veredelnde
Liebe

Vehüten wir die empfindliche, leicht ſchwingende Kinderſeele
wie eine zarte Blüte vor dem Reif der ſchweren, ſchweren Zeit,
die Hohes gibt, aber auch Hohes leicht nehmen kann. Die ſelige
Blindheit der Kinderſeele ſoll rein und unberührt durch all
das Elend und die Not der großen Zeit gehen, auf daß uns
der kommende Friede noch Kinder beläßt. Kinder mit freiem,
unſchuldtiefem Blick und einem Lächeln, das uns erfriſchenden
i gibt aus dem ſtrömenden Brunnen höchſten irdiſchen
Glückes.

Jtalieniſches zur Jſonzo Schlacht.
Trotz der ſcharfen italieniſchen Zenſur, deren Eifer ſich be

ſonders auf das Organ der italieniſchen Sozialiſten Avanti
richtet, kann man hier und da in deſſen Berichten dem Zenſor-
ſtift entgangene Beſchreibungen von Kämpfen entnehmen, die
die offiziellen italieniſchen Berichte Cadornas grell beleuchten.
So entnehmen wir Schilderungen. des Abgeordneten Cicotti über
die verfloſſenen Kämpfe am Freikofel und am Großen und
Kleinen Pal, wie jede Handbreit Terrain, das die Jtaliener
den öſterreichiſchen Stellungen abrangen, mit ungeheuren Men-
ſchenopfern erkauft werden mußte. Wenn man ſich gegenwärtig
hält, daß noch heuke die beiderſeitigen Stellungen faſt unver-
ändert ſind, ſo muß man zu dem Schluß kommen, daß die Ver
teidiger den Sieg auf ihrer Seite haben und daß die geringenTerraingewinne Ter Jtaliener nur ihrer ungeheuren Ueberzahl

zuzuſchreiben ſind.
Da lieſt man: „Fünfmal wurden unſere Alpini am Freikofel

zurückgeworfen“; „Die Oeſterreicher griffen mit ausgewählten
Truppen an, die ſich mit verzweifelter Energie ſchlugen“; „Ein
Bataillon Alpini ſchrieb mit ſchmerzlichen Verluſten eine glän-
zende Seite ſeiner Geſchichte“; „Manch einer unſerer Soldaten
iſt davon irrſinnig geworden aber auch die anderen, die an
dem fürchterlichen Handgemenge teilnahmen, ſprechen jetzt da-
von mit einem unauslöſchlichen Eindruck des Grauens“.

Während wir ſo erfahren, wie die italieniſchen Proletarier,
die nichts vom Kriege wiſſen wollten, in den fürchterlichſten
Kämpfen, die die Weltgeſchichte kennt, ihr Leben laſſen, hören
wir Merkwürdiges von den Abgeordneten, die zur Clique Sa-
landras und Sonninos gehören. Nachdem ſie ſich der ſchönen
Geſte wegen, die beim italieniſchen Patrioten nicht fehlen darf,
zur Armee begeben hatten, ereignete ſich folgendes: „Ein fatales
Verhängnis verfolgt den ehrenwerten Federzoni (Hauptkriegs-treiber in Rom), der vom Pferde zu feſten pflegt. Jch ſah ihn

mit dem Arm in der Schlinge, wie irgend ein aus dem Schützen
graben ſtammender Verwundeter. Aber der Unfall verhindert
ihn ſogar daran, die Schützengräben ſelbſt mit dem Fernglas zu
ſehen. Dagegen ſitzt der ehrenwerte Gallenza als Kavallerie-
offizier aufrecht im Sattel zwiſchen einer und der andern Stadt
des Etappengebietes. Es iſt klar, daß es für ihn unausweichlich
iſt, ſich von der Feuerlinie entfernt zu halten. Curtius konnte
ſich mit dem Pferde in den Wirbel ſtürzen; aber zu Pferde kann
man doch nicht in den Schützengraben hinein. Der ehren-
werte Medici del Vascello iſt Schriftführer geworden, d. h.
Schriftführer eines Militärgerichts. Er riskiert für das Vater
tand, veinahe jeden Tag ins volle Geſicht den Schuh irgend eines
wütenden Angeklagten zu erhalten. Aber der ehrenwerte Medici
del Vascello denkt nach ſparraniſcher Art, daß wer am in-
brünſtigſten nach dem Kriege rief, gut tut, ſich dem tödlichſten
Riſiko desſelben auszuſetzen.“

Bekanntlich hat der göttliche Poet des Krieges, Gabriele d' An-
nunzio mit ſeinem bürgerlichen Namen Rapaquette, was
etwa Rüdchen heißt und nicht Rappaport, wie ihn geſchmack
loſerweiſe deutſche antiſemitelnde Zeitſchriften andichteten
auch noch keine definitive militäriſche Stellung gefunden. Als
ehemaliger Reſervelentnant der Kavällerie wollte er urſprüng-
lich auf einem Kriegsſchiffe Dienſte tun, um die italieniſchen
Seeſiege die Revanche für Liſſa auf dem „bitterſten
Meere“, wie er die Adriag nennt, nach dem Augenſchein poetiſch
verherrlichen zu können. Da aber hinterliſtigerweiſe die feind
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liche Flotte es vorzieht, ſtatt ſich der ungeheuren Ueberzabl der
Ententeflotte zum Drtell zu ſtellen, die italieniſchen Kriegsſchiffe
einzeln auf den Meeresgrund zu ſenden, ſo hieß es, er würde
dem Stabe des Oberkommandierenden Tadorna zugeteilt. Ob
aber Cadorna die Anweſenheit des Dichters bei der Redaktion
der Tagesberichte ſeiner vhnehin zum Spott und Zweifel
J Landsleute wegen ſcheute, oder andere Gründe gegen
2 Annunziv hatte es hieß bald, d' Annunzio widme ſeine poeti-
ſchen Eraüſſe der zukünftigen Erlöſung Trieſts und Trients
und verbreite dieſelben zum Gaudium des Volkes und zum
Schrecken des Bedrückers aus dem Himmel des größeren Vater
landes als Flnazeugbegleiter. Seit aber der öſterreichiſche
Tagesbericht in Nichtachtung der d' Annnngzio Poeſie den für
Trient beſtimmten Schwulſt als „höchſt einfältig“ zu bezeichnen
gewagt hat. ſcheint ſich der Dichter dieſe Mißachtung ſeiner gött-
lichen Kunſt ſo zu Herzen genommen zu haben. daß er ſich zur
Jnſpektion des Luftfahrzeugdienſtes verſetzen ließ.
„Andere kriegshetzeriſche Abgeordnete haben ſich zeitgerecht

Verletzungen erworben. So bleiben ihre wertvollen und ehren
werten Perſonen dem Vaterland erhalten, während die ſozia-
liſtiſche Partei zahlreiche Tote beklagt, die, ſo lange ſie konnten,
gegen den Krieg aaitiert hatten.

Eine Schilderung, die der Avanti von der Mailänder
Arbeitsloſigkeit gibt, ſpricht von dem erſchreckenden
italieniſchen Proletarierelend in der Zeit des Krieges, den die
Kriegshetzer als Stahlbad für die Nation anprieſen. Aus ganz
Jtalien kommen ſie in die moraliſche Hauptſtadt des Landes
gewandert, ohne Fachkenntniſſe, ohne Schulbildung, die einen
hungernd Und frierend, irgendeine Arbeit ſuchend, die anderen,
mit notdürftigen Kenntniſſen für Bureaudienſt ſich anbietend,
in zerriſſenen Schuhen und Kleidern, Sind ſchon in normalen
Zeiten die Ausſichten auf Arbei: oder eine Stellung für alle
dieſe Unglücklichen gering, ſo ſind ſie gegenwärtig gleich Null,
und die meiſten enden ihre traurige Wanderung vor dem
Polizeiamt San Fedele mit der Bitte, nach Hauſe abgeſchoben
zu werden. Manche begehen einen kleinen Diebſtahl in irgend
einem Laden oder verſuchen einer Dame auf der Straße das
Täſchchen zu entreißen. Andere enden als Lebensmüde. Andere
wieder vermehren die Zahl derer, die die Paſſanten um ein
Almoſen erſuchen, während immer wieder aus allen Teilen
Jtaliens Menſchen kommen, die die ewige tägliche Tragödie der
großen Stadt nicht kennen.

Was in Jtalien der Zenſur wegen nicht hinzugefügt werden
darf, können wir hier ausſprechen. Dieſe Tragödie eines intelli-
genten und tüchtigen Volkes, das ſo viele gute Leiſtungen auf-
zuweiſen hat, iſt von Leuten herbeigeführt, die, von franzöſiſchem
und engliſchem Gelde unterſtützt, dem Volke die Ueberzeugung
beibringen wollen, daß es die unglücklichen Brüder jenſeits der
Grenze, die ſolches Elend gar nicht kennen, von dem öſterreichi-
ſchen Joche erlöfen müſſe. Sie beladen aber durch das unſinnige
Morden am Karſt und in den Einöden des Hochgebirges das
italieniſche Voll mit ſolchen Laſten, daß nur ein Staatsbankrott
oder ein Stillſtand jeden ſozialen Fortſchrittes und eine große
Parneberung die verhängnisvollen Folgen für Jtalien ſein
önnen.

Kleines Feuilleton.
Niſch, Serbiens zweite Hauptſtadt.

Mit dem Falle von Knjazevac und der Eroberung der Feſtung
Pirot wird nunmehr auch der Angriff auf die ſerbiſche Haupt
feſtung, deren Vorwerk eigentlich Pirot iſt, ſpruchreif. Ueber
Niſch leſen wir in der Köln. Volkszeitung: Die Stadt und
Feſtung liegt am Oſtrande des 28 Kilometer langen und durch-
ſchnittlich 7 Kilometer breiten offenen Talbeckens von Niſch, das
in ſeiner Längsrichtung im Laufe der Morawa bei Orljani be
ginnt und ſich bei Teſika wieder zu einem Defilee zuſammen-
ſchließt. Das Becken von Niſch wird von bedeutenden Berg-
rücken gebildet in der Durchichnittshöhe von 800 Meter, die um
ſo mehr Mittelgebirgscharakter „ragen, als ſie ziemlich ſteile Ab
hänge beſitzen, ſtark bewaldet und von Felsriffen durchzogen
ſind und Niſch ſelbſt nur eine Seehöhe von 189 Meter aufweiſt.
Die Hauptbefeſtigung liegt etwa acht Kilometer nördlich der
Stadt mit der Zitadelle und beſteht aus drei permanenten
Werken. in vorgeſchobenes Fort befindet ſich nordöſtlich des
Dorfes Malca. Dasſelbe beherrſcht die von Knjazevac nach
Niſch führende Straße und die Eiſenbahn Pirot--Niſch. Dieſem
gegenüber liegt am linken Niſavaufer, etwa drei Kilometer vom
Ufer entfernt, beim Dorfe Banjna ein zweites ſtarkes Fort,
welches die Straße und Eiſenbahn von Niſch--Pirot ſichert, in
dem es das Defilee beherrſcht, durch welches ſich der Fluß und
der Schienenſtrang hindurchzwängen. Weitere Befeſtigungen
ſind im Süden der Stadt, am Abhange der Selicevica Planinag,
und drei Forts ſchützen Niſch vor einem Angriff aus weſtlicher
Richtung. Die Feſtung Niſch ſtellt, im ganzen betrachlet, ein
verſchanztes Lager, verſtärkt durch die in dieſem Kriege wieder
zu Ehren gekommenen Brückenköpfe vor und wird als gegen
wärtige ſerbiſche Hauptfeſtung in wenigen Tagen ſchon eine
wichtige Aufgabe zu ſpielen haben. Der Umfang des Befeſti-
gungsgürtels ſoll 50 Kilometer betragen. Die Stadt dient als
großer Depotplatz und beſitzt demgemäß zahlreiche militäriſche
Etabliſſements, wie fbäckereien, Munitionsfabriken,
Munitionsdepots, techniſche Ausrüſtungsdepots und Verpfle-
gungsmagazine. Niſch iſt zur Verſammlung größerer Kräfte
ſchon deshalb geeignet, weil es den Knoten der nach Belgrad und
Saloniki wie der nach Sofia führenden Eiſenbahnen bildet.
Ebenſo vereinigen ſich in Niſch nicht weniger als fünf Straßen,
von denen drei beſonders ſtrategiſch wichtig ſind.

Nach Felix Kanitz (Das Königreich Serbien und das Serben-
volk) führt Niſch ſeine Entſtehung in die Römerzeit zurück.
Naiſſus war einer der wichtigſten Knotenpunkte des Möſiſch-
Thraziſchen Straßennetzes. Die vortreffliche geographiſche Lage
geſtaltete es zu einem ſtrategiſch wichtigen Platze aus, weshalb
es auch befeſtigt war. Bis zum Jahre 1876 blieb Niſch trotz
wiederholter Verſuche der Serben, ſich dieſes feſten Platzes zu
bemächtigen, türkiſch. Erſt zwei Jahre ſpäter fiel die Feſtung
nach heldenmütiger Verteidigung unter dem Kommandanten
Halil Paſcha an die Serben. Im ſerbiſch- bulgariſchen Kriege,
wie im zweiten Balkankriege, bildete Niſch den Zentralwaffen-
und Ausrüſtungsplatz der ſerbiſchen Heere. Seit dem Ueber
gange der öſterreichiſchungariſchen Heere über die Donau und
die Save im Vorjahre war Niſch die Haupt und Reſidenzſtadt
Serbiens.

Leiſe gondelnde Buſen.
Aus einem „Kriegsberichte“ des Herrn Eugen Lennhoff bringt

die Wiener Arbeiterzeitung folgenden blühenden Unſinn: Durch
das trügeriſche Sumpfland mit ſeinen Sumpfbächen und leiſe
gondelnden Buſen, durch von niederem Weidegebüſch
unterbrochenes Ried ſtrebten ſie vorwärts Eines der
langen, gepflegten Dörfer nach dem andern fiel in
ihre Hand. Aus manchem der kokett angeſtrichenen,
mit zierlichem Gitterwerk und Jnitialen ver-
ſehenen Häuschen mußte der Feind im Nahkampf ver-
trieben werden. Jn den ad retten Höfen ſuchte er immer
wieder Deckung Ja „kokett angeſtrichen“ ſind nicht bloß
die Häuschen
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Sonniag: Lotzte 2 Vorstellungen

„„Die Kriegsbraut“.en nach dem in der „„Säscehs. T
erschienenen Roman von Courths Mahler W Buer
Antasecha, eine russische Spionin, Fr. Marin Sehlomka,
Hasso v. Falkenried Herr Adolf Stüänkoel.
Sonntag Uhr. Famiien-Vorstellung.

0.30, 0.55, 0.80, 1.10. Erwachsene 1 Kind freiTageskause ab 10 Vhr ununterbroohnen.

November Gastspiel Joseph Meth
mit seinem Fükar

r BAüERN THEATER.20 Oberbay en 20 Oberbayern?zum ersten MalDER soGebirgsposse in 4 Akten mit Gesang und Tanz
von F. Rauchenegger u. Conrad Dreher. 3145

Volksporkz
Angenehmer Familien -Aufenthalt.

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Heute, Sonnabend 30, Oktober or.,abends 8 VUhr, im unteren Saal: 3131

GrossesMilitär- Konzert
ausgeführt von der Kapehie äes I. Frsafz-Baftaiiions

Infanterie Regiments 36.

Eintritt 10 V. Eintritt 10 Pf.Gemütliche UnterhaltungSonntag
Die Gesehäftsleitung.Hierzu ladet ein

Eckeer. nene KONZerthaus Oberpollinger,

weui Täglich großes Streichkonzert nes
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen- Orchesters

Sohulz. 8 Damen, l Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth Winter.

W Eintritt wochentags frei. W 2709

C ter

Kenzert- Haus „Vaterland“
Am Riebeckplat). Landwehrstrase 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends: ſur Künstler- Konzert a
1932 der Violin-Virtaosin Trudel Gläser (8 Damen).

W e Eintritt frei
Gr. Steinstrasse 24,

Wo amüsiert man sich am besten Beim r sehönen

Kaiser Saal!
Allda täglich:

Große patrietieche Konzerte
des beliebten Bamen-Orchesters Frau Kampse.

Sonntag nachmittags erhält jedes Kind in Begleitung Er-
wachsener ein reizendes Präsent gratis.

Sonntag: Frühschoppen-Konzort.
Kaiser Kaffee u. Zar.

Angenehmer Aufenthait. Vorzügliche Bewirtung.
Biäs 12 Uhr nachts: Grosstadt-Betriehb.

Gr. Steinstrasse 24. Bann

Wochentags

G. Slevogt,
5
i

C

C
v

O
G
c

Inh.

99e99600Gaſthof Wörmlitz.

I Kirmess.Es ladet freundlichſt ein
s

Lenuchttu rm
Beliebtes Ausflugs-Lokal an der Leipziger Chauſſee.

Freyberg-Bier. Kaffee in Portionen.
Sonntags und Mittwochs: Orcheſtrion Konzert.

S

Frau gotthes.

*1188

S Morgen, Sonntag, den 31. e 1915

Delitzsch.
Geschàftsübernahme!

Der gesamten Arbeiterschaft von Delitzsch
und Umgegend hiermit zur gefälligen Kenntnis,
dass ich die Bewirtschaftung des Gasthauses

Liämcdenn of
übernommen habe.

Mit der freundlichen Bitte,
zu wollen, versichere ich, mit

quten Speisen und Getränken
aufzuwarten. Hochachtungsvoll

—ohannes Adolph u. Frau.
BDelitzsch, 30. Oktober 1915. *1195Por eng eAnſichtsPoſckarten Die Voltstabandiung.

mich unterstützen

Bur ßurg- Theater z. 2peiere ſoll JellerHo
a In unsere jetzige Zeit pasend

8098
Direktion: Leopold Soensoo.

Fernruf 1181.

Tonbilid-Bühnse
Lichtspiel- Theater. Schmeerstrasse 5.

Eröfſhungsvorstellung: Sonntag, 91. Okt., nachm. 3 Uhr.
Morgen und folgende Tage:Jeday schien ee

Der unubertretfliche Herr Paul Heiden in der Titelrohe.

ehliches Ring en. Schauspiel in 4 Akten. Erste z J
hagener Künstler i. d. Hauptrollen.Annserdem gen. reichhaltiges Beiprogramm. 3147

90990000000006098800000000

Ecläson- Theater, Götheſtr. 26witten unter wiigen e
Wuinad, die junge Lappländerimn, onopolßgegg,lung drei Akte.Hungernde Sperlinge, Drama in 2

Auten, ſpannend. 3144

E Klenbur ötüdtwerordueten-

Vihl!
Zu der, Dienstag den 2. November, nach-

mittags von 5--7 Uhr, und Mittwoch den
3. November, vormittags von 9--11 Uhr,
ſtattfindenden Stadtverordneten Wahl haben
wir die in der Aritten Abteilung ausſcheiden-
den Vertreter

Karl Kropp,
Bernhard Schlmans kö und
I Kkotschote, zurzeit im Felde,

wieder aufgeſtellt. Wir erſuchen unſere Partei-
freunde, vollzählig zur Wahl zu gehen und den
aufgeſtellten Kandidaten ihre Stimme zu geben.

Die sozlaldemokrut. karteneinn-
A. Hermann Schmidt. *1189 S

Ronsumverein Schrapſan,

e. G. m. b. H.
Sonntag den 14. November 1915, nachmittags
3 Ahr im Bürgergarten (IJnh.: Friedr. Müller)

Orcdentliche
General -Versammlung.

Tagesordnung:
1. Wahl eines Vorſtands Mitgliedes Kaſſierers und dreier

Aufſichtsrats- Mitglieder für die ſtatutengemäß ausgeſchiedenen.

Etwaige Anträge.
Geſchäftliches.

Anträge müſſen 5 Tage vor der General-Verſammlung t
lich beim Unterzeichneten eingereicht werden. 171Die verehrten Mitglieder werden zu dieſer Verſenkung er

gebenſt eingeladen.
Der Aufſichtsrat.

J. V.: Chr. Gonſchrek, Vorſitzender.

e

für den

Juduftriehezirk Bitterfeld (sin Holzweißig
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Zafkpflicht.

Sonntag, 7. November ds. Js. nachm. 2 Ahr
im Saale des Herrn Sonntag:

Meutliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht für 1914/15.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erſparniſſe.
Anträge der Fitalieder.
Wahl von 3 Erſatzmännern für den Aufſichtsrat.
Genoſſenſchaftliches.

Wir erſuchen die Mitglieder, recht zahlreich zu erſcheinen.

*1186 Der VorstandKonſum Verein
für Sangerhauſen und Amgegend.

L

eingetroffen. Die Abgabe erfolgt Magdeburger Straße und i
ſtraße zum Preiſe von Mark 3,30 per r Vorſtand.

1774

Konſum- um 6parGepoſſenſchaft

i nen

Gute Ubsgeleſene épeheiartoſeln

Sonntag den 31. 1915

V un i6. Volks Vorſtellung zu Wie nen

W BioPreiſen von 25 bis
(einſchl. Kleiderablage).

Der Raub der Sadinenmen.
Schwank in 4 Akten

von Franz u. Paul v. Schönthan.
Abends 7, Uhr:

Der 61. Vorſtellung.
Hans Heling.

Romantiſche Oper in 3 Aufzügen
und 1 Vorſpielvon Heinrich Auguſt Snarſchner.

Kaſſenöffnung 7 Aen un
Anfa r.3154 Ende nach e

Montag den 1. November 1915
De 62. Vorſtellung.
Montag-Stammkarten gültig.

Sonntag den 31. Oktober
nachm. Uhr,Gr. Konzort

3143Görlach- ürchester.

Ausstellung französisch.
Beutegeschütze.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.
Militär ohne Vienſtarad r
mittags 10 Pf., nachm. 20

Altenburwer Hof
Tannhäuser

Morgen, Sonntag und der auf der
6Fa 277 d. u in 3 Zuleügen

r e Talg Tnenter.Anerkannt gute Kücce ff. Fleischbrühe.
Otto Reinioſe. Sonntag, 31. Okt. abends 8 Uhr

Gastrpiel d. Stattfneater-Perzonals

bei volkstümlichen Preiſen:
Der Strom. r We r

3146

Sonntag 31. Okt.
im 3157Welsshler-Sclon

Boernbuargerstrasse.
Günstigekaufgelegenheit

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

G. W. Trothe,
Optisches 2897

Spezial-Institut,
Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

-Nöbel-Transporte
Volksbhuehhandlung jalbert Ackermann, MühlHalle (Saale, Harz 4244. a d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

m
Re Müchte des Welkkrieges.

Unter dieſem Geſamttitel erſcheint im Verlage der Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, eine Reihe Broſchüren:

I. MHot.
Das Zarenreich

Aus dem Jnhalt dieſer wichtigen Schrift geben wir die
Kapitelüberſchriften wieder:

J. Gebiet und Vevölkerung. 1. Das Gebiet des
Zarenreiches. 2. Die Bevölkerung. 3. Natio-
nale Zuſammenſetzung. 4. Religionen.

II. Soziale u. wirtſchaftliche Verhältniſſe. 1. Agrar
verfaſſung. 2. Die landwirtſchaftliche Produktion.

3. Die kapitaliſtiſche Entwickelung. Die Gliede
rung der Bevölkerung nach Berufen.

III. Das Finanzweſen. IV. Das zariſche Regime.
V. Die auswärtige Politik Rußlands ſeit dem
hen Kriege. VI. Die ruſſiſche Kriegs
ma

Das 52 Seiten ſtarke Heft enthält außerdem noch eine
Karte des ruſſiſchen Reiches.

II. Meft.
Die Türkei und Aegypten.

Von Heinrich Cunow.

Jnhalt:
Land und Leute. Aegypten.

Bewegung. Staat und Geſellf
ie auswärtige türkiſche Politik.Kriegsmacht. Mit einer Karte der Türtei

III. Heft.
OeſterreichUngarn.

Jnhalt:
Helchihtligges u. Veograptaſches. J s J Staat Oeſterreich.

slam und fungislamitiſche
ft. Die V ckaxwiprey

und türkiſche

S e e e enon swirte S i Karten von OeſterreichUngarn. ns-
IV. Heſt.

Serbien und die Serben.
Jnhalt:

Das Gr Volk vor r sürkiſche nva n 3. Unter türkiſchem Jo et Z.
5. ne Zuſtände ſeit

er ſtaatlichen Selbſtändigkeit Wirtſchaftliche und ſozialeZuſtände. ben iſch ſerbiſchen Beziehungen 8. vie

Fase nigt zwe eberſichisn arten 27
Preis: O Pfg. pro Heft.

V. Heſt.

Das engliſche Welctreich.
Von Dr. Paul Lenſch.

Jnhalt:
Allgemeines. Die Entſtehun s e en u

S Die engliſche e SS Die Staatsfinanzen. Die z Vol e Ko
Verwaltung. Das ſoz Leben.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch de

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

e e e See ne e S e--Ae

lonien und i Sinn einer Ueberſichtstarte.
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ort

J Täörupserelrieger
in grösster Auswahl

Unterhemden

Unterhosen in a und
Ulhnterjacken 3135Socken und Strümpfe Pelzsocken

Strichwesten Hosenträger
lederwesten Wäöschesöäcke
Wasserdichte Westen Schlafdecken

mit und ohne fFufter Taschentücher
Pelzwesten Brustbeutel
Leibbinden Näahzeuge
Kniewsrmer hKopf u. BrusfschützerWoſſene Schals Militärmützen usw.

Vorschriftsmässigewen II Maohahh Man
in Gummi und wasserdichten Stofſfen.

Sperzialität: Handschuhe
in Wolle und Leder, mit und ohne Futter.

l Brachehusch,
Pelzhandschuhe und Müffchen.

Mitgl. d. Rab.-Sparv. Fernruf 813.S

Jm Felde
fehlt es unſeren Feldgrauen an Ueberſichtskarten von den
einzelnen Kriegsſchauplätzen. Auch unſere Tapferen wollen
ſich über den Stand der Kämpfe, ſei es in Kurland,
Polen, Flandern, Oberitalien, Dardanellen, Suez-Kanal uſw.
orientieren. Wir empfehlen deshalb als Liebesgabe den
„Kriegskarten Atlas ins Feld zu ſenden. Dieſer iſt
recht handlich gebunden, vereinigt 11 Karten, die in viel
farbiger Ausführung bei einer reichen Ortsbeſchreibung leicht
lesbar ſind.

Eine Freude
iſt der vorzügliche Atlas auch jedem aufmerkſamen Zeitungs
leſer. Der Preis iſt, um eine weite Verbreitung zu ſichern,
auf Mk. 1.50 per Exemplar feſtgeſetzt.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Halle g. d. Gaale,

Harz 42/44.

Bekanntmachung.
Anmeldungen zur Landſturmrolle betreffend.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt

u. a. die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Auf-
gebots (Geburtsjahrgang 1898) betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle be-
ginnt mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige
Alter, alſo mit der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. Oktober
dieſes Jahres das 17. Lebensjahr vollendet, ſich aber noch nicht
zur Landſturmrolle angemeldet haben, werden hierdurch auf-
gefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle

in der Zeit vom 4. bis 6. November von 8 bis 12 Uhr
vormittags und 36i26 ühr nachmittags im Polizeidienſt-
gebäude, Dreyhauptſtraße Nr. 6 II, Zimmer Nr. 74,

zu bewirken. ßJeder Wehrpflichtige hat bei der Anmeldung einen amtlichen
Ausweis über ſeine Perſon vorzulegen, z. B. Geburtsſchein,
Jnvalidenkarte uſw.

Halle a. S., den 28. Oktober 1915.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle (S.).

Bekanntmachung.
Die Sprechſtunden der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle,

Schmeerſtraße 1, II. I., Zimmer 19, finden vom 1. November
1915 wie folgt ſtatt:

Dienstag nachm. von 2 bis 5 Uhr,
Mittwoch vorm. von 105 bis 12 Uhr,

Donnerstag vorm. von 8 bis 9 Uhr und 10 bis 132 Uhr.
Halle a. S., den 27. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.

e
Albert Bode u. a e.n. auiä ſGr7nnfſccſeſſerſeſfan
Sohlleder Ausschnitt, 2ahlstelle Halle a. S.
Schuhmucher-Artikel, 113
F. Xoah, Gr. Klausst. 7.

r

Wiederum haben wir den
Tod von zwei Verbandskol
legen, die auf dem Schlachtfelde
fielen, zu betrauern, und zwar:

Karl Henneck,
Kohlenarbeiter,

Albert Höhold,
Rollkutſcher.

Jm e ſind uns bis heute
56 Kriegsopfer, die als Mit

lieder unſerer Zahlſtelle ins
eld zogen, gemeldet worden.

Ehre sei ihrem Andenken!
Jm Ramen der Mitgliedſchaft
3129 Die Ortsverwaltung.

Anpan
Spülkannen),

3153 Spülpulver.
Gummiwarenhaus

C. Klappenbaoh,
Gr. Ulrichſtr. 41,

Ecke Kaulen-

e berg.

xe.4 à’ae ahàrheehrylh.z r.èòhr J

Wetallapbeikerverbang
Jevivaltung Halle aS.

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis,
dass wiederum folgende Kollegen als
im Felde gefallen, gemeldet worden sind:

Augner, Wllhelm, Hechanſker.
Augustin, Walter, Klempner.
Bufzmann, Ernst, Schlosser.
Ehrhardt, Paul, Installateur.
Gorgas, Paul, Hetallarbelter.
Heyer, Willy, Klempner.
Jahns, Ofto, BPreher.
Kaule, Otto, Hetallarhbeiter.
Keltel, Kurt, Dreher.
Krahel, Willv, Nechaniker.
Lehnert, Franz, Schlosser.
Pforte, Paul, bDreher.
Prophest, Bruno, Schlosser.
Resenkranz, Kark, Schmied
Schmiegdel, Paul, Schlosser.
Schulze, Paul, Schlosser.
Uhnrlau, Hermann, Schlosser.
Vetter, Alhert, Schlosser.

Ehre ihrem Andenken!

3136 Die Ortsverwaltung.

Sozialdemokratischer Verein für

Halle und den Saalkreis.

Ste
der als Opfer des Krieges gefallenen

oder vVerstordeuen Parteimitgleder. 3127
Otto Arndit, Bierfahrer, aus Holle,
Robert Bandermann, Arbelter, uusHalle,
Wilh. Brink, Bergarbeiter, dus Nietleben

IRobh. Eheling, Handlungsgehllfe, dus Halle.
IHax Heinicke, Arbeiter, aus Halle.

Edm.Herrmann, Bäckermstr. du Ammendorf.

Ofto Jahns, Dreher, aus Halle.
Otto Jenn, Bäcker, dus Osmünde,
Franz Junge, Arbeiter, dus Bruckdorf.

Otto Krock, Bäuarbeiter, dus Halle.
Paul Metz, Tischler, aus Halle.
Kurt Hozyglodzik, Arbeiter, qus Halle.

J wWuy Häther, Tupezierer, gus Halle.

Friedr. Saalmann, Haurer, aus Freiheit Oppin
j IHax Strauch, Dreher, aus Hulle,

Friedrich Wenzel, Maurer, dus Gröbers
Ehre ihrem Andenken!

Der Vorstand
In früheren Inseraten wurden die Namen von 174 Paertei-

mitgliedern veröffentlicht, so dass mit den heute bekannt-
gegebenen Namen unser Verein 190 Mitglieder bis jetzt

J verloren hat.
c

PDeuischer Holzarbelter- Verhann,

Als weitere Opfer des Weltkrieges
fielen auf den Schlachtfeldern un-
sere lieben Kollegen:

Balischuh, Hermann isehler.
Eckhardt, Paul, Modell-Tischler.
Gerlach, Alwin, Tisehler.
Hachmeister, Rarl, Tisohler.
Metz, Paul, Modell-Tisehler.
iehel, Paul, Tisehler.
Thiemann, Albert, Tisehler.
Werner, Hermann, Tischler.

Ehre sei ihrem Andenken
Im Namen der Mitgliedschaft:

Die Ortsvugrwaitung.

ſDeutsch. BRauuarheſter-Verhanc

Zweigverein Halles a. d. S.

Nachruf.
e Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß am 27. Oktober
J unſer langjähriges Mitglied, der Maurer

Friedrich Voigt
J aus Kröllwitz, nach langem, ſchwerem Leiden verſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 31. Oktober, mittags
12 Uhr, auf dem Kröllwitzer Friedhofe ſtatt.

Außerdem ſind uns noch die Kollegen
Max Cötze, Maurer, Halle a. d. 3.

und
Paul Gimhel, Arbeiter, Ammendorf

als auf dem Felde der Ehre gefallen, gemeldet.

Wir betrauern den Verluſt unſerer braven Kollegen und
werden ihnen ſtets ein ehrendes Andenken bewahren

Dle Ortsverwaltung.

Fern von ſeinen Lieben, ſtarb am 25. September den

ZuS
e

Panksagung.
Beim Heimgange unseres auf dem Felde der Ehre ge-

fallenen lieben unvergesslichen Sohnes, Bruders und Bräuti-
gams, des Jägers

Willy Zernstein
sind uns von allen Seiten so viele Beweise inniger Anteil-
nahme zugegangen, dass es uns nur auf diesem Wege möglich
ist, allen unseren herzlichsten Dank auszusprechen.

Besonders danken wir seinen verehrten Chefs, den Herren
Kommwerzienrat und Fabrikbesitzer Max und Paul Dehne, für
die schöne Kranzgzspende und die Teilnahme ihres Herrn Pro-
kuristen Klein, sowie dem Herrn Pastor Dr. Tenrich für seine
tröstenden Worte, dem Trothaer Kriegerverein für das Ehren-goleit, ferner dem Chordirektor Herrn Kienter von den Francke-

j schen Stiftungen und seinen Schülern für den schönen Ge-
sang. Insbesondere Dank der 3. Komp,. I. Ersatz-Batl. Füs.-
Kegt. 36 für die gütiget gestellte Trauer-Parade und Musik.

Trotha, den 30. Oktober 1915.
In tiefem Schmerze

WhIheim Bernstein, Frau u. Tochter,
Elly Hintze, als Braut.

Heldentot durch Kopfſchuß mein lieber mir unvergeßlicher
uter Mann, meines Kindes treuſorgender Vater, unſer lieber
raver Sohn, Bruder, Schwager, Schwiegerſohn, Onkel und

Neffe, der Erſatz Reſerviſt im Jnf. Regt. Nr. 264, 9. Komp.

Paul Schmiedel,
im Alter von 32 Jahren. Er folgte ſeinem Bruder, welcher
die gleiche Verwundung hatte, nach zehn Monaten in die

Ewigkeit nach. 3143Halle a. S., Trothaerſtr. 8, den 30. Oktober 1915.
Jn tiefer Trauer

Emma Sehmiedel und Kind
nebst Eltern und Geschwistern.

Du warſt ſo jung und ſtarbſt für uns zu früh,
Drum, lieber Paul, vergeſſen wir dich nie.

Herr Richard König
unser Oberingenieur und Prokurist, Leutnant de
wehr und Bataillonsadjutant, Ritter des Eisernen Kreuzes
und Inhaber des Anhaltischen Friedrichskreuzes, hat sein Leben
bei der heldenmütigen Abwehr des englischen Durchbruechs bei

Erwittelung der Wechselräter he
Cane-NMilimeter und Modulgewinden

n ohne zu rechnen,für Drehbänke mit Leitſpindel 2 3
Preis 1 Mark.

Allein Verkauf
auswärts 5 Pfg.

Vohkshuchhandlung, Halle a S., Harz 42/44.

Gang auf 1“ engl

Loos für unser Vaterland geopfert.
Ein frischer, tatkräftiger, kluger und erfahrener Beamter,

ein überaus sympathischer Mitarbeiter ist uns mit ihm dabin-
gegangen.

Wir werden seine Kraft schwer vermissen und trauern tiet
um ihn.

Halle a. d. Saale, den 29. Oktober 1915.

Hallesche Marchinenfabrit und Eiven
*1193
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